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Montag, den 9. Mai 1927 

Berlin bleibt rot! 
Die ſchwarz⸗weiß⸗rote Stahlhelm⸗Eroberung Verlins verpufft. — Im allgemeinen 

‚ ruhiger Verlauf des Tages. 

Dic Illuſton der Schutztruppe des Kapitals von der „Er⸗ 
oberung Berlins“ iſt ſchneller verflogen, als ſie auftauchte. 
Wie die begoſſenen Pudel ſind ihre Anhänger ab⸗ und auf⸗ 
marſchiert. Es ſollten 100 000 werden, aber es waren kaum 
50 000, und ſelbſt ſie fanden nicht einmal alle Quartier. 
Der Idealismus des Beſitzes, als deſſen Hork der Stahl⸗ 
helm zu betrachten iſt, hört im allgemeinen eben dort auf, 
wo es heißt, Opfer zu bringen. Man hängt zur Not eine 
oder zwei ſchwarzweißrote Fahnen heraus und brüllt ſchließ⸗ 
lich auch mit, wenn das nichts koſtet! Aber mehr iſt nicht zn 
haben. Das gilt nicht nur für Berlin und das Reich, das iſt 
eine internatipnale Krankheit des Kapitals. Wenn es trotz⸗ 
dem noch Menſchen gibt, die ſich ihm mit Haut und Haaren 
verſchreiben, ſo liegt das an ihrer geiſtigen Beſchränktheit 
oder, was ſchlimmer iſt, ihrer Abhängigkeit von dem kapi⸗ 
taliſtiſchen Arbeitgever. 

Eine Dewegung mit einer derartigen Baſis kann auf die 
Dauer nicht lebensfähig ſein. Aus dieſem Gefühl heraus 
hatte letzten Endes auch die Leitung des Stahlhelm zum 
Marſch nach Berlin aufgerufen. Augeblich wollte ſie Berlin 
„erobern“, und doch war dieſe Parole nur zur Aufmunte⸗ 
rung der eigenen Anhänger und mit dem Ziel einer 
Stärkung der Bewegung ausgegeben worden. Weder das 
eine noch das andere iſt erreicht. Eine Feſtung, die nach der 
letzten Wahlſtatiſtik mehr als 14 Millionen Repnblikaner 
zählt, läßt ſich nicht von heute auf morgen von ein paar 
tauſend Menſchen erobern. Dazu gehört mehr als ein gro⸗ 
ßes Mundwerk. So kounte aus der geplanten „Eroberunng“ 
nicht mehr werden, als eine klägliche Vereinsfeier von ar⸗ 
beitskoſen Offläieren, ein paar abgetakelten Generalen oder 
Admiralen, Gymnaſiaſten von geſtern und bedauernswerten 
Opfern der Unternehmer. Sie alle eint von Geburt her 
oder infolge Abhängigkeit das Ziel, für den ſchwarzweiß⸗ 
roten Beſitz die alte Vorherrſchaft zurückzuer⸗ 
oberu. Es mögen 50 000 oder noch ein paar hunderk Men⸗ 
ſchen mehr geweſen ſein, die, von dieſem überlebten Geiſte 
beſeelt, ihren Einzug in Berlin hielten. 

—Gber was iſt, das für das gauze Reich bei 
60 Millionen Einwohnern? 

Die ſozialiſtiſche Berliner Arbeiterſchaft allein hat zum 
vergangenen 1. Mai ein Vielfaches dieſer Zahl an Menſchen 
auf die Beine gebracht, und als das Reichsbanner im Jahre 
1924 ſeine Anhänger zu einem Appell nach Maadeburg ge⸗ 
rufen hatte, erſchienen, trotz Rot und Sorgen, noch weit 
mehr ehrliche überzeugte Verfechter des republikaniſchen 
Gedankens. 

Magdeburg war üoerggennt in jeder Beziehung ein Er⸗ 
eianis. Das kaunn der Berliner Stahlhelmtag keineswegs 
für ſich in Anſpruch nehmen. Der Empfang ſeiner Teil⸗ 
uehmer und ebenſo ihr Aufmarſch blieben ſelbſt hinter den 
Erwartungen der Stahlhelmſührerſchaft zurück. Gewiß 
zeigte eine ganze Anzahl von Vordexhäuſern in den reichen 
Stadtvierteln die ſchwarzweißrote Trikolore des Beſitzes, 
aber dort, wo die Maſſe zu Hauſe iſt, wo die Hand⸗ und 
Kopfarbeiter täglich ein⸗ und ausgehen, zeugten die kahlen 
Fenſter undvereinzelte rote Fahnen der Kommuniſten von 

Antipathie. Das gleiche Bild auf faſt allen Anmarſchſtraßen 
im Zeutrum der Stadt. Von Begeiſterung der Bevölkerung 
keine Spur, kein Spalier, kein Maſſenauflauf. Etliche flat⸗ 

ternde Taſchentücher von ein paar alten Tanten war alles. 
Auch die Zahl der Neu⸗ igen war auffallend gering. Sie 
wuchs nur bei den Eingängen zum Luſtgarten an und be⸗ 
ſtand ſelbſt dort mehr aus Gegnern als aus Freunden der 

Demonſtranten. Das alles ſind Zeichen daſür, daß die Ber⸗ 
liner Arbeiterſchaft die Parole ihrer Führer beſolgt hat und 
den Anmarſchſtraßen ferngeblieben war. Die Folge mußte 

ſein, daß Berlin das allſonntägliche Bild zeigte. Man merkte 

außerhalb des Zentrumz ſtundenlang überhaupt kaum 

etwas von dem „Aufmarſch der Hunderttauſend“, den die 

Rechtspreſſe in ihrer gewohnten Ueberheblichkeit augekün⸗ 

digt hatte. Ein paar 16⸗ bis 18jährige kommuniſtiſche Laus⸗ 

buben konnten daran auch nichts äudern. Der deukende Teil 
der kommuniſtiſchen Anhängerſchaft hatte es vorgezogen, der 

verantwortungsloſen Führerſchaft nicht zu ſolgen und ihr 

die Durchführung ihrer Pläne zu überlaſſen. Aber wie im⸗ 

mer,-waren dieſe Führer auch am Sonntag nicht zu ſehen. 

Im Luſtgarten ſollte die Bereinsſeier ihren Höhepunkt 

erreichen. Bort hatte man in Reih und Glied, wie einſt bei 

Begrüßungsparaden für Wilhelm 

unter dem Schutz der Polizeß 

Aufitellung genommen. Niemand ohne Stahlhelmkoſtüm 
war zugelaſſen. Man hatte das Bedürfnis, unter ſich zu ſein, 

und dieſem ausbrücklichen Wunſch der Stahlhelmleitung 
wurde von der Polizei mit großem Eifer Rechnung getra⸗ 
gen. Alle Zugangsſtraßen zum Luſtgarten waren im Um⸗ 
kreis von 1 Kilometer für den öfjentlichen Verkehr geſperrt. 
Die gute Abſicht der Polizei in Ebren, aber es iſt einſach ein 
Diug der Unmöglichkeit, ſtundenlang ganze Bezirke für den 
öffentlichen Verkehr zu ſperren — nur, weil der Stablhelm 

feiert und paradiert. Ein ähnliches Auſinnen iſt bei Mai⸗ 

demonſtranonen oder anderen Kundgebungen der Berkiner 

Arbeiterſchaft nie geſtellt worden. 
Einige Unangebrachte Maßnahmen können ledoch an 

unſerar Anerkennung für die pflichtbewußte Tätiakeit der 

Berliner Polizei am geſtrigen Sonntag nichts ändern. Wir 

bleiben der Uleberzeugung, daß ſie ein Muſterbeiſpiel von 

Pflichttreue iſt. Mehr als 12 Stunden mußte jeder einzelne 

Mann ausharren; denn erſt gegen 5 Uhr nachmittags fand 

      

     

die Vereinsfeier ihren Abſchluß. Sie endete nach monarchiſti⸗ 
Prophezeiungen der Wortführer für 

die Zukunft und einem Parademarſch vor dem Sodawaſſer⸗ 

fabrikanten Seldte, dem Beleidiger Streſemanns, einem 

gewiffen Düſterberg aus Halle und ein pgar abgetakelten 

Hohenzollexnprinzen. Nur Ludendorff und das Hoch auf 

den Flüchtling aus Doorn fehlten. Wahrſcheinlich hat die⸗ 

ſer Kriegsverlierer noch von ſeiner erſten „Eroberung Ber⸗ 

ſcher Art mit großen   

bol. auläßlich des Kapp⸗Putſches im Jahre 1920 die R. 
voll. 
„„Der größte Teil der Demonſtranten wurbe unter polizer 

licher Bedeckung nach dem Abmarſch aus dem Luſtgarten ſofor 
zur Bahn geleitet, unt abtransportiert zu werden. Er verlieſß⸗ 
Berlin wie er gekommen war, nach einem Aufenthalt von 
wenigen Stunden, ohne Quartier gehabt zu haben und ohne 
verpflegt worden zu ſein. 

Aus der Eroberung wurve ſo die Flucht 

vor der roten Dee Oee Wer von den Teilnehmern an 
der M Schn n Offenſive noch verblieb, zog ſich unter polizei 
lichem Schutz in Gaſt Quartier zurück. Abends war von den 
imezuſcher im Koſtüm niemand mehr auf den Straßen Ber⸗ 
ins zu ſehen. 

Die Republik braucht nach dieſem Ausklang um ihre Exi⸗ 
ſtenz in der Zulunft keine Sorge mehr zu haben. Ihre Ideen 
marſchieren und Berlin bleibt rot! 

Zuſammenſtöße und Verhaftungen. 
In großen und Loußen iſt der geſtrige Tag in Berlin ruhia 

verlaufen. BVereinzelt kam es zu kleineren, Zwiſchenfällen, ſo 
daß die Polizei einſchreiten mußte, Vor allen am Hermann. 
platz in Neukölln grifſen wiederholt berittene Vereitſchafte 
polizei mit blanter ile ein. Die dort zu hunderten zuſan 
menſtehenden Kommuniſten verzogen ſich erſt langſam, nachden 
die unter ihnen befindlichen Hauptiſchreier ſiſtiert worden 
waren. Die Mitteilungen ver „Roten Fahne“ am Montag über 
die Beteiligung von Tauſenden von Reichsbannerleuten an den 
kommuniſtiſchen „Gegendemonſtrationen“, die es in Wirklichkeii 
gar nicht gab, ſinv frei erfunden. 

Jusgeſamt beträgt die Zahl ver in den beiden letzten Tagen 
bis geſtern abend 12 Uhr zwaängsgeſtellten Perſonen 450. Ver⸗ 
letzt wurden 18 Perſonen, darunter 14 Stahlhelmer, 2 Natio⸗ 
Der Schubwa und 2 Parteiloſe. Die Pollzei hat nirgends von 
der Schußwaffe Gebrauch gemacht. Zu größeren und wieder⸗ 
holten An 0 a U W Wähahf,⸗ zam. Stettiuer, am 
Görlitzer Uuus ältt Bahnhof, wo ſich 
kämpfer in erheblicher Zahl eingeſunden hatten, um die Stahl. 
helmer zu „empfangen“ Die Polizei räumte ledoch in kurzer 
ôer die Awerben Lortite⸗ worauf die Ruhe ſehr bald wieder 

ſergeſtellt werben konnte. 

Die Verliner Montagspreſſe über den Rummel. 
Der Stahlhelmtag wird in der Berliner Preſſe viel und 

ironiſch behandelt. Die „Montagspoßt ſtellt feſt, daß viele 
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Straßen ſaſtmenſchenleor waren und auch vort eine ſtarte 
Zurücthaltung erntete, wo ſich Zuſchauer eingefunden hatten. 
Die gleiche Zurückhaltung ſei beim Fahneuſchniuck ſeſtzuſtellen 
geweſen. Der „Montagmorgen“ ſpricht von einem „traurigen 
Stahlhelmtag“, bezeichnet ſeine Teilnehmer in Anbetracht der 
ſtarken polizeilichen Bedeckung als Gefangen in Berlin — 
And nennt den Anſenthalt der Stahlhelmangehörigen in den 
Neutöllner Quartieren ein Spießrutenlaunfen die 
„Welt am Montag“ ſtellt jeſtl,, Berlin pfeift auf den Stahlt.es“ 
und ſchreibt: „Die von den Kommuniſten und den Schvar! 
weißroten ausgegebene Parole der Beflaggung iſt nur non 
inem kleinen Teil der Bevölkerung beſolgt worden. Noch ni: 
ah man an einem Flaggentäage ſo wenig ſchwarzwe⸗ 
rote Fahnen in Verlin⸗W. Am ſtärkſten geflaggt haute nre⸗ 

Hugenbergs Verlagshaus und ein, „Fnſtitut jüx Haruleiven“! 
der Potsdamer Straße. ..“ Der Ableger des „Lofal⸗Anzeh. 
feiert natürlich einen Aufmarſch der 110 000 und welß 

gläubigen Leſern von einem „Erlebnis der Weltſtadt“, . 

zählen. Die Teilnehmer au dieſem Erlebnis dürften wahcu— 
lich davon nichts gewußt haben. 

    

  

     

  

   

   

  

   

  

Die Einigung in Nicaragua. 

Das Staatsdepartement in W. gton veröffenllicht 
einen Berſcht des Vertreters des Präſidenten Coolidge in 

Nicaragua, Stimſon, der ſolgendes Abkommen eut'Mir⸗ 
Vollſtändige Entwaffnung auf beiden Seiten, ſoſortiner 

Frieden, der es ermöglichl, die Anpfauzungen ſür die neue 

Frute im Juni vorzunehmen, allgemeine Amueſile für alle 

Perſonen in Nicaragua oder in der Verbannung, Nüielgabe 
alles in Beſitz genommenen oder beſchlagnahmken Einen⸗ 

Aums an die urſprünglichen Eigenkümer, Teilnahme der 

iberalen am Kabineit Diaz, Organiſation der Polizei auf 

unparteliſcher Grundlage unter dem Befehl amerikauiſcher 

Offiziere, amerikaniſche leberwachuug der näthſtjährinen 

Wahlen und Beibehaltung der gegeuwärtigen amerikani⸗ 

Wahi Streikträftle bis zur Orgauiſation einer eigenen 
Polizei. 

    

Plan eines interamerikaniſchen Schiedsgerichtshofes. 

Die Veratungen des panamerikaniſchen Kongreſſes zur 
Kohlislexung des interamorikaniſchen Rechts wurde Spun⸗ 
abeiib geſchloſſen. Der Rechtsvertreter der Verrinigten 
Staaten teilte mit, daß er zur geeigneten Zeit einen Ent⸗ 
wurf vorlegen werde, nach dem dem interamerikaniſchen 
Schiebsgerichtshof die Zwiſchenfälle Apviſchen den amerikani⸗ 
ſchen Nationen uuterbreitet werden ſollen. Die Regterung 
der Vereinigten Staäaten wünſche, daß jede gewaltſame 
Löſung vermieden, werden ſolle, ſowie daß die Unabhängla⸗ 
keit und Souveränität ſämtlicher amerfkaniſcher Staaten 
gewährleiſtet wird. 

  

Schwierigkeiten in der deutſch⸗franzöfiſchen Verftändigung. 
Ein franzöſiſcher ſozialiſtiſcher Abgeordneter fordert die Räumung der Rheinlande. 

Der deutſche Geſchäftsträger Dr. Rieth hatte am Freitag mit 
vem Außenminiſter Briand eine neue Ausſprache. Der Preſſe 

wurden über den Zweck dieſes Veſuches keinerlei Mitteilungen 

gemacht. Es verlantet aber, Dr. Rieth habe keinen Zweifel 

darüber gelaſſen, daß eine Ablehnung in der Frage der Herab⸗ 

ſetzung der Zahl ber Beſatzungstruppen im Nheinland iin 

Deutſchland eine Kriſe hervorruſen und insbeſondere die Stel⸗ 

lung des Außenminiſters Sireſemann gefährden könne. 

Im „Populaire“ ſpricht ſich der ſozialiſtiſche Abgeordnete 

Bracke ſehr mißbilligend über die Art und Weiſe aus, mit ver 

die franzöſiſche Preſſe die Unterredungen zwiſchen Botſchafter⸗ 

rat Dr. Rieth und Außenminiſter Briand behandelt. Es ſei 

ſicher, daß in dieſen Unterhaltungen, vornehmlich von der fort⸗ 

ſchreitenden Räumung der Rheinlande und von vem Augenblick 
des Räumungsbeginnes geſprochen worden ſei. Befonders 

zwei Punkte müßten in die Erörterungen einbezogen werden: 

1. ſei eine Beendigung der Veſetzung ins Auge zu faſſen, eine 

Weigerung ſei nicht mehr zu rechtfertigen, nachdem man Deutſ 

land in den Völkerbund aufgenommen habe und man die E 

füllung ſeiner Verpflichtungen anerkenne. Eine ſolche Weige⸗ 

rung müßte die Erfolge der deutſch⸗franzöſiſchen Annäherung 

wieder in Frage ſtellen; 2. legt Bracke in ſeinem Artilel dar, 

ſei es einigermaßen abfurd, wenn man ſich ſtändig Locarnos 

und Thoirhs rühme, ohne jedoch die. notwenvigen Schlußfolge⸗ 

rungen zu ziehen. Man widerrufe damit die Hoffnungen, die 

man ſeinerzeit mit dieſer Politik geweckt habe. Gleichzeitig ſetze 

man ſich nicht allein der Gefahr aus, Kundgebungen, wie die 

des Stahlhelms, zu provozieren, ſondern bereite ſolchen Kund⸗ 

gebungen geradezu einen Erfolg, indem man den Anſchein er⸗ 

wecke, als ob man ſich zu eiwas zwingen laſſe. 

  

    

  

  

SGszäuliſtiſche Einigung in der Tſchechpſlowakei. 

Der Parteitag der deutſchen Sozialdemokts 

Tſchechojlowakei ſetzte am Sonntag ſeine politiſche Debatte 

fort. Die Redner bezeichneten, einmütig die Frage der Cini⸗ 

gung in der tſchechiſchen Sozialdemokrakie als Hauptproblem 
der Partei. Unter großer Spannung der Anweſenden ergriff 

ſchließlich abermals der Delegierte der tjchechiſchen Sozial⸗ 

demokratis, Senator Dr. Soukop, das Wort und bekannte 

unter ſtürmiſcher Zuitimmung den Willen ſeiner Partei, von 

den Worten zur Tat überzugeheu. Der tſchechiſche Parteitag 

ſei ein hiſtoriſcher, nicht nur für die deutſche, ſondern für alle 

ſozialdemokratiſchen Parteien der Republik. Der Parteivor⸗ 

ſitzende Dr. Czech gab in ſeinem Schlußwort der Ueber⸗ 

zeugung Ausdruck, daß die ſudetendentſche Sozialdemokratie 

der Konzenkrationspunkt für die Elnigung des geſamten 

ſozialdemokratiſchen Proletariats in der Tſchechoflowakeiſei 
und er hofke, daß die beiden ſostaliſtiſchen Parteien bald der 

tie in der 

  

jozialiſtiſchen Arbeiterinternationale das Geſchenk ihrer 

Einigung werden überreichen können. Nach ſeiner Rede 

erhob ſich der Parteitag ſpontan und' ſang die Internationale. 

Nachmittags wurde über die Frage des jozialiſtiſchen 

Nachtwuchjes ein Reſerat erſtattet. Die Debatic darüber wird 
am Montag jortgeſührt. 

Der Alſwertungsſchwindel der Deutſchuationalen. 
„Gemeine Lügen“ des Graſen Poſadowſky! ſagt der 

deutſchnativnale Miniſter Hergt. 

In der Sonnabendſitzung des Rechtsausſchuſſes des 

Reichstags nahm zunächſt Reichsjuſtizminiſter Hergt das 

Wort, um ſich zu verteidigen gegen den in der Rechtapreſſe 

veröffentlichten Brief des Graſen v. Poſadowſky. In dieſem 

Brief hatte Graf Poſadowſky Herrn Hergt vorgehalten, daß 

er im Jahre 1924 erklärt habe, binnen 24 Stunden werde 

dem Reichstag eine Aufwertungsvorlage mit— 100prozeutiger 

Aufwertung zugehen, wenn die Deutſchnationalen in die 

Regierung lämen. Dieſes Verſprechen. babe er gebrochen. 

Hergt erklärte, er babe dieſe Darſtellung jchon früher als 

„gemeine Lüige“ bezeichnet. Richtig ſei allerdings, daß er in 
der Reichstagsſitzung vom 28. Juni 1924 durch einen. Zwi⸗ 

ſchenruſ erklärt habe, wenn die Deutſchnationalen in die 

Regierung kämen, würde binnen 24 Stuunden ein Aujwe 

lungsgeſetz eingebracht. Von einer, 100prozentigen Au 

wertung habe er nie und nirgends geſprochen. Er bedau 

daß ein Mann vom Auſehen des Grafen Poſadowſky ſich 

zum Opfer lügneriſcher Darſtellungen habe machen laffen. 

Poſadowſky war Mitglied der deutſchnational, Fraktion 

in der Nationalverſammlung, ſteht alſo parteipolitiſch Herru 

Hergt nicht fern. Sein Borwurf gegen Hergt muß von die⸗ 

ſem in der erſten Hälite als berechtigt zugegeben werden. 

Was die zweite Hälfte betrifft, ſo hat vielleicht Hergt das 

Wort 100 Prozent nicht ansgeſprochen. Feſt ſteht aber, daß 

er und ſeine Partei den Aauit der im Mai und im 

zember 1024 geführt haben mit der Parole: „Wiederherſtel⸗ 

lung des Rechts zugunſten der alten Sparer und Gläubiger. 

Das iſt damels als 100prozentige Aufwertung ausgelegt 

worden und ſollte ſo ausgelegt werden. Feſt ſteht ferner, 

daß ſich die Deutſchnationalen damals zum, Teil ſogar durch 

unterſchriftliche Verpflichtung auf die Vorſchläge der Sparer⸗ 

verbände feſtgelegt und den Herrn Dr. Beſt als Lockvogel 

auf ihren Reichswahlvorſchlag genommen haben, Jeſt ſteht 

endlich, daß ſie ſofort vuch der Dezemberwahl' alle ihre Ver⸗ 

jprechungen verleugne-, Herrn Beß' aus der⸗Fraktion hin⸗ 
ausgewocfen und ſchrießlich eine Aufwertung beſchloſſen 

haben, die eine völlige oder nahezu völlige Eutrechtung der 

Sparer And Gläubiger bedeutet. 

   

    

     

    

        

  

     



    

  

Die Muſſen in Gerf. 
Di ſſen ſp 3 0 ſt 596 bireſch ber eine Senſatlon. e Ruſſen fprachen, Zuerſt batte ſi er 

deutſe wlehinſch Hermes über die Lage der Legterie h. aft 
elaſſen, Anſchließend kam der 0 ſche Delegierte Sokol⸗ 

nlkolv zu Wort. Er ſprach dreiviertel Stunden ſehr ruhig in 
franzöftſcher Sprache und hatte die Aufmertfambelt des voll⸗ 
Heſkten Saales vom erſten bis ne leßten Wort. Zahlrelche 
Deleglerte hatten üi auf die freien Plätze und in die Gänge 
85 u geuot. gedrängt Am Schluß wurde der Rede reicher 

E ezollt. 
atoinſtoß leitete ſelne Ausfilthrungen mit dem Hinweis 

ein, daß die Bebeutung Sowſetrußlauds wohl ſelne Einladung 
zur Wirtſchaftstonferenz gerechtfertigt habe. In einer verhält⸗ 
nismüähig turzen Zeit greier Entwicklungmöglichleit habe 
Sowietrußland ſeither ſeine Poſition ſo weit hergeſtellt unn neu 
eorbnet, daß ſie den Vorkriegsſtand erreicht und teilwelſe ber, 

ſchritten habe. Der tleſſte Kriſenſtand ſei gelennzeichnet vurch 
elne nur noch 18prozentlge lgeuer unp b52prozentige land⸗ 
wirtſchaftliche Produktlon gegenilber der Vorkriegszeitprodul⸗ 
lion. Heute betrage die Geſamtproduklion der Sowjetrepublit, 
Pbſhen an den Hahlen von 1913 ſteben Milllarden, Rubel, 
19026/½0 insgeſfamt 7,), Milliarden Rubel und 1926/7 über 
5 Willliarden Rubel. iln Inveſtigationen ſeken, im Jahre 
1925/26 rund 17½ Willliarven Rübel und im laufenden Iu re 
1926/27 annähernv 1,/1 Milllarden Rubel aufgewandt worden. 
Die eſalſeße, ünduftriellen Anlagen des Aunp ahres 
1925½0 elleſen Hiu alif 2,2 Milllorden Nubel und 1926/7 auf 
3,12 Mlilltarben Rübel. 

Ueber die Landwirtſchaft führte Sotolnikow aus, daß das 

Klelnbauerntum noch Privateigentum beſitze 

und vorausſichtlich noch lauge Zeit beſitzen werde. Auf, allen 
Gebleten We Mſe gelte als oberſtes Ziel eine 
möglichſt ratlonelle und raſche Verbeſſerung der Produktion. 
Als Grüundlage dazu diene in erſter Linle ein Arbeitsprogramm, 
otit dem ſämtliche Wirtſchaftszweige miteinander in Pieſemente 
und Uebexeinſtimmung bheier werden. Die Hauptelemente 
dieſes Urbeitsprogramms ſeien das Budget, der Wirtſchafts⸗ 
plan, ber Ein⸗ und Ausfuhrplan, der Plan für, Getrelveein⸗ 
läufe, ver Kreditplan und ein Geſamtiwirtſchaftsplan für die 
nächſten fünf Jahre. Mittels dteſer Pläne ſolle neben einer 
Garantie der Produktionsſteigerung auch ein direlter Aus⸗ 
gleich zwiſchen ven verſchtedenen Reglonen und Wirtſchafts⸗ 
zweigen und Wöepoe Mleſtetſchen, herbeigeführt werden. An⸗ 
dererſeits werde der Arbeiterſchaft vie Gelegenheit gegeben 
zu tatkräftiger Kritlt über die gemachten Erfahrungen in, den 
Wirtſchaftsbetrieben oder der Verwaltung, ſei es in pertodiſchen 
KohfrMen ober Verſammlungen uſw 

m Nachmittag ſprachen ein Südſlawe und ein Tſcheche, 
jowie der ruſſiſche ſiaiirans die Bertlilunc de Er kriti⸗ 
ſlerte den Privatkapitalismus, die Verteilung der Naltional⸗ 
permögen, die Arbeitseinkommen, die Kaufkraft der Arbei⸗ 
ter uſw. Dann ſprach er vom Snß des Kapitalismus der 
verſchiedenen Länder unter ſich und von ſeinem Bonkott 
jegen die Sowjetrepublik. — Der Weltkrieg ſei die gewalt⸗ 
ame Löſung ber in vierzig Jahren angehäuften Wider⸗ 
rüche geweſen, unter dem Mwenn ſioen Syſtem treibe die 

Welt einem neuen Kriege zu, wenn ſie nicht zum ſozlallſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsſyſtem übergehe. Die Vorſchläge Loucheurs 
in ſeiner Berliner Rede bezeichnete Oſſiuſkt als imaginär, 
wobei er unſeren Genoſſen Jouhaux verhöhnte, der den 
woll Vfft Loucheurs eine demokratiſche Faſſade geben 
wolle, Offtufkit verteidigt die Zölle als Ausgleichs⸗ 
mittel gwiſchen den Wirtſchaften der Ehcſehn vortn Länder. 
Zum Schluß legte er eine Reihe von Theſen vor: Annullie⸗ 
rung aller Krlegsſchulden, allgemeine Lohnerhöhung ur 
Hebung der Kaufkraft, Wiederherſtellung des Achtſtunden⸗ 
U und der vollen gewerkſchaftlichen Freihett, Unter⸗ 
tiltzung der Arbeitsloſen, Kampf gegen die Oickloretccrung 
er Kartelle, Abſchaffung aller Arten von Protektoraten un 

Mandaten, Rückzug der Kolonialtruppen und Beendigung 
aller Feindſeligkeiten gegen China, Einſtellung jedes wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Boykotts gegen und Gewäbrung 
non Krediten an Sowjetrußland, ſowie vollſtändige Ab⸗ 
rüſtung. Die Rede Oſſinſkis wurde als eine ſtark pointlierte 
Propagandarede empfunden, im Gegenſatz zu derjenigen 
Kokolnikoffs, die den Eindruck einer ſehr geſchickten An⸗ 
näherungsrede gemacht hatte. 

Loucheur ſaßte die allgemeine Ausſprache zuſammen 
und zog daraus gewiſſe Schlußfolgerungen für die Arbeit in 
den Kommiſſionen: Für die Beſeitigung der Ein⸗ und Aus⸗ 
juhrbeſchränkungen und Verbote ſei has den November eine 
Staatenkonferenz einberufen, die Schaffung einer europät⸗ 

1 Weltwirtſchaftstonferenz gab 

aus 

ſondern böchſtens ein 
rittweifer Abbau der Zölle, wozu bie Konſerenz dle Ver⸗ 

einheitlſchung der Warenverzeichniſſe und eine größere 
Dauer der Hanbelsverträge und Bolltariſe empfehlen könne. 
15 die Inbuſtrie empflehlt Loucheux eine vermehrte 
Rationaliſlerunß durch Abſchluß von internattonalen 
Kartellen. Dabei müßlen jedoch die erforderlichen Kontroll⸗ 
maßnahmen zum Schutze der Axbeiterſchaft und Konſumen⸗ 
ten vorgeſehen werden. Die Schaffung einer ſtändigen 
Zentralauskunſtsſtelle, gemäß dem Anfrage der Arbeiter⸗ 
vertreter, möchte er unterſtlitzen, jedoch über ihre Form dem 
Völkerbunbsrat die Entſcheibung laſſen. Zur Volemik 
Oſſinſtis erklärte Loucheux, er wolle die ſaßliteeh Delega⸗ 
tlon nicht zu bekehren verſüchen, das beſte ſei ſür die Konfe⸗ 
renz und für Rußland, daß die Ruſſen gekommen ſind und 
uun wolle er mit ihnen praktiſch zu arbeiten verſuchen. 

Klawitter⸗Danzig umſchrieb die beſonders 

ſchwierige Lage der Freien Stadt Danzia 
und ſprach die Hoffnung aus, daß ihre Bedlüxſuiſſe als 
Schutbbefohlene des Völkerbundes auf der Wirtſchaftskonſe⸗ 
renz eine angemeſſene Wülrbigung finden werden. 

hHeil! 
In der natlonallovamutchen Verſammlung., bl? m ve“he“ der 

Nsu. fer Beriln-Viaudenburg ſührte, wur', de. P.üiei Siucht 
mll Dietſeideln blulig geſchlagen. 

50 Zollunion ſet noch üche, mSOn 
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„Sieg des hakenkreuzes! Wodan hat chriſtus 
knock⸗out geſchlagen!“ 

  

Bellami⸗Italten erklärte ſich gegen gewile Jormen der 
internationalen Kartelle und gegen die zu weitgebende wirt⸗ 
ſchaftliche Freiheit, ſowie als Anhänger eines gaſchiſlichen 
Frinzipien Wirtſchaftsſyſtems nach den neuen faſchiſtiſchen 

rinzipien. 
Bei ſtark geltchtetem Saal ſprachen noch ein Rumäne und 

der Sekretär einer „chriſtlichen Gewerkſchaftsinternatlonale“ 
Serrarent. Damit war die allgemeine, beit Ver ſe beendet, 
und am heutigen Montag uPrnl die Arbeit ber Kommiſſio⸗ 
nen. Gewäblt wurden zu Präſibenten der Kommiſſtonen: 
Hanbelskommiſſion: Collin⸗Holland,, Induſtriekommiſſton: 
Horak⸗Tſchechoflowakei; Lanöwirtſchaftskommiſſion: Frau⸗ 
geſch⸗Sübflawien. Vizepräſidenten ſind, Loucheur, Siemens⸗ 
Deutſchland, Frau Freundlich⸗Wien, ein Braſilianer, ein 
Engländer, ein Däue, ein Nordameritaner, ein Italiener, 
ein Japaner, ein Pole und der Ruſſe Oſſinſkt, ſowie Genoſſe 
Oudegeeſt als Vertreter der Arbeltergruppe. 

Nach der Rebe Oſſinſtis hat Genoſſe Jouhaux aul An⸗ 
frage verſchiedener Jonrnalſſten folgende Erklärung abge⸗ 
geben: Er habe es vermieden, dem Ruſſen in der Konferenz 
üe antworten, weil er nicht in voller Oeffentlichkeit den Etn⸗ 
ruck machen wollte, daß die beiden Richtungen des Sogſa⸗ 

lismus in der Wirtſchaftskonferenz einen Kampf gegenein⸗ 
ander führen. Ferner habe er nicht öffentlich feſtſtellen wol⸗ 
len, daß in den belden Reden der— Iunaherm Delegierten, von 
denen die am Vormittag eine Annäherungsrede, die vom 
Nachmittag eine Propagandarede war, 

Verszicht auf die Weltrevolntion 

enthalten ſetl, Von den Punkten, welche die Rußſen der Kon⸗ 
ſerenz vorgelegt haben, ſtellte Jonhaux feſt, daß ſie ſämtlich 
im Programm des Iuternationaten Gewerkſchaftsbundes 
von 1019 in Bern bei der Wieberherſtellung des Internatlo⸗ 
nalen Gewerlſchaftsbundes entbalten ſeten. Er, oubaux, 
ſehe ſomit bavon ab, feſtzuſtellen, daß die ruſſiſchen Genoſſen 
nach acht Jahren ſich zu dieſem Programm bekennen und 
damtt zugeben, daß ſie ſich ſeit 1019 geirrt baben. 

Streſemann über die außenpolitiſche Lage. 
Anläßlich der Tagung des Wahltreisverbandet Weſtfalen 

der Deutſchen Volkspartet am Sonntag in Bad Oeynhauſen 
lprach der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann in einer Dis⸗ 
kuſſtonsrede über die außenpolttiſche Lage und führte dabel taß 
endes aus: Der „Temps“ hat vor wenlgen Tagen erklärt, baß 
er Außenminiſter und die Deutſche Volkspartei im 

Reichskabinett in bezug aui ihrr Anſchauungen iſoliert ſeien. 
Dieſe Vehauptung des „Temps“ entſpricht nicht den Tatſachen. 
In den Richtlinien, die zur Bildung der gegenwärtigen Reßle⸗ 
rung führten, haben die Parteien, die heute die Regierung bll⸗ 
pven, bich Han Fortführung der bisherigen Außenpolitit ent⸗ 
ſchloſſen. Wenn Kundaebungen in — land, die insbeſondere 
an die Traditionen der alten Armee antnüpfen, etwa mit einem 
Abweichen von dieſer Außenpolitik in Verbindung gebracht 
werden, ſo Iſt vies eine völlig falſche Darſtellung, ͤte in 
Deutſchland beſtehenden Organtfationen dieſer Art üind ſchlleß⸗ 
lich boch nur der pſychologiſche Reflex der allfettigen deutſchen 
Abrüſtung. Sie würden ihre Bedeutung, vielleicht ihre ii ᷣenz 
in dem Augenblick verliexen, wenn der deutſchen Abrülſtun 
die Abrüſtung anderer Völker folgte. Ich darf doch auch 
br ble⸗ daß es die Regierungserklärung ves neuen Kabinett 
war, dle offen davon geſpr. hat, 3 die Reichsregierung 
jebe Polult ber Revanche ablehnt, Gchlleplich it, mein Rame 
mit der Außenpolitik, vie in den letzten Jahren geführt worden 
iſt, derart verbunden, daß ich ſelbſtverſtändlich nicht Außen⸗ 
miuiſter bleiben könnie, wenn an dieſer grundſätzlichen Ein⸗ 
ſtellung zur Außenpolitit ſich etwas änderte. Bißher ſind aber 
auf dem Gebiete der Außenpolitit keine Vorgänge n verzeich⸗ 
nen, die als ein ſolches Abweichen zu bezeichnen ſein würden. 

Was die Erörterungen über die Riage eines Oſt⸗Locarno an⸗ 
belangt, ſo bemerke ich, daß unſer Verhältnis zu unſeren öſt⸗ 
lichen Nachbarn, insbeſondere 90 Polen, bſletß iſt durch die⸗ 
jenigen Abmachungen, die in Locarno ſelbſt getroffen worden 

ind. Dieſe Abmachungen werden vielfach nur auf unſer Ver⸗ 
ältuis zu Frankreich und Belgien bezogen. Der Geſamtwert 
eſteht aus dieſen Abmachungen mit ihren ſiarken Bindungen 

mit den weſtlichen Nachbarſtaaten, andererſeits aus dem mit 
Polen abgeſchloſſenen Schiedsvertrag, der jedenfalls eine frled⸗ 
liche Auseinanderſetzung über Diſſerenzen zwiſchen beiden 
Ländern gewährleiſtet. Dieſe Situation hat das neue Kabinett 
bel ſeiner Begründung vorgefunden und ſie durch nochmaliges 
Ausſprechen der Anerkennung der 0 Werel Verträge beſon⸗ 
ders unterſtrichen. Die Frage unſeres Verhältniſſes zu Polen 
ergibt ſich baher aus der hierdurch geſchaffenen Grundlage. 

  

  

Die Esvinunerumg. 
Von Walther Tritſch. 

Die Schienen entlang, endlos in die Ferne weiſend, tan⸗ 
zen die Räder, und ihr redſeliges Rollen zwingt die Gedan⸗ 
ken in ihren klopfenden Takt. Wieder ſcheint die ganze Welt 
eingeteilt in lauter vorbeihuſchende zuſammenbanglofe Ein⸗ 

ilder, in lanter närriſch ſelbſtändige Bruchſtücke der 
lichkeit zwiſchen fliehenden Telegraphenſtangen. Arm⸗ 

ine Walbparzellen huſchen vorbei, ſandige, dann wieder 
freundlich bewachſene Hügel oder wirre, von Menſchenhand 
läßlich zerauälte Labyrinthe, Stätten der Armut und luft⸗ 
volle Jagbgründe, emſige Anſiedlungen und einſame Hütten 
in kunterbunter und doch einförmiger Folge. 

Allmäblich löſchen mir dieſe Bilder jedes klare Bewußt⸗ 
ſein meiner ſelbſt aus. Schon werden die eigenen Erinne⸗ 
rungen mir fremd und ſeltſam obiektiv, immer neue tauchen 
wie unerwartete Kobolde aus dem kauenden, wiederkäuen⸗ 
den Geräuſch der Räder auf: dieſes Verlieren der eigenen 
Perſon, dieſes Sich⸗ſelbſt⸗nicht⸗mebr⸗Keunen, Sich⸗felbſt⸗ 
nicht⸗mebr⸗Haben. Sich⸗fſelber⸗nicht⸗mehr⸗Brauchen — iſt das 
fuhetr entlich der geheimſte Reiz leder einſamen Bahn⸗ 
fahr 5* 

„Palaſtreroiution! Palaſtrevolution! rujen die vorlauken 
Räder (der Zug fährt offenbar über einen Wechſel) und 
ſchalten, nein ſtoßen cine ncue Erinnerungsſchicht in mich ein. 

Wie war das doch damals vor zwölf Jabren — nein, 
liegen nicht ſchon wieder vierzebn Sommer dazwiſchen? Da 
ging ich mit jenem wunderſchönen Mädchen Hand in Hand 
über die Hügel .. ſa, natürlich muß ſie mir ſchön erichie⸗ 
nen ſein, da ich ſie liebte! Aber nein, ſie war es wirklich, 
und ihrem Zauber konnte ſich niemand entziehen: ein 
Freund, der ſie zufällig mit mir ſah, machte noch Jabre 
ſpäter Gedichte auf ihren Wuchs, ihren Gang und Blick, und 
mich fragte er damals, wie denn das Glück auszubalten ſei, 
von einem ſolchen Weſen wiedergeliebt zu werden — die 
Herrichaft ber ganzen Welt erſchien ihm wie eine leichte, ge⸗ 

U zu ſölchem Exleben. 
n waren wohl anderer Meinung; nach kaum 

eines traumhaft ſchönen Vorfrühlſings voller 
d Seligkeit, entriſſen ſie mir, dem zu jungen Be⸗ 

isre noch halb kindbafte Tochter und bra“.— ſie 
nach England. Ich ſah ſie nicht wieder. Erſt viele Jahre 
ſpäter hörte ich von ungefähr, ſie ſei wieder in der kleinen 
Untverſitätsſtadt, wo ihr Vater das Haus mit den vielen 
bübſchen Blumen hatte. Mit dem nächſten Zuge fuhr ich hin 
zand kloofte ſpät nachts an die Tür meines Freundes, der 
umer noch dort inmitten ſeiner Bücher lebte. Aber der 

eund bewirtete mich nur ſtill, und, ſei es, daß er von ihrem 
Toumen nichts gehört hatte, ſei es, daß er darüber nicht 

   

    

     

      

   

reden wollte — wußte er zu wenig oder zu viel? — in ſeinen 
Geſprächen mit mir überging er die Fragen, die in meinem 
Geſicht brannten, da ſchwieg auch ich und fühlte eine uner⸗ 
klärliche Scheu vor ſeinem glübend viſionären Blick. Am 
nächſten Morgen fuhr ich ab: Die Esinnerung an Vergange⸗ 
nes ſchien mir damals noch köſtlicher, als jede mögliche 
Gegenwart. War das nicht Geiz 2 

Scharf bremſen die Räder, ſtehen ſtill, und mit einem 
Ruck fabze ich auf. Der Name eben dieſer kleinen Stadt 
wWird ausgerujen, und ich erinnere mich: Natürlich! Natür⸗ 
lich! Seit der großen Ueberſchwemmung werden die Züge 
über dieſe lange von mir gemiedene Stkrecke geleitet. Ich 
ſpringe auf, noch halb nachtwandleriſch öffne ich das Fenſter 
und beuge mich weithin über den Bahnſteig. Lärmen, Haſten, 
fröbliches und geſchäftliches Treiben reißt mich aus meiner. 
Starre, macht mich ganz wach. Vorn, jenſeits des Speiſe⸗ 
wagens, iſt das Gewoge beſonders lebhaft — ſchon ſetzt ſich 
der Zug wieder in langſam wiegende Bewegung —, urd da 
ſehe ich plötzlich eine Geſtalt, und wie der Blitz durchjährt cs 
mich,: Das iſt ſie! Das muß ſie ſein! So eindringlich leb⸗ 
haft, ſo rhythmiſch lebendig aus ſich herausſtrahlend, kann 
niemand ſonſt winken. — Wem winkk ſie da? — Und ſür Ge⸗ 
ſicht, ihre Züge — immer raſcher nähert ſich mein Fenſter 
der abgewandt nach vorn Winkenden. Gleich muß ich ſie ein⸗ 
gebolt baben. Inſtinktiv krampfen ſich meine Siung, an die 
Notbremje heran. Ich muß ſie ſehen, ſie unbedingt ſprechen. 

Aber plötzlich ziebt mich eine fremde Hand von dem Fen⸗ 
ber zurück, und ich blicke in ein unbekanntes, jopiales Bie⸗ 
ergeſicht. „Nu bätten Se faſt die Notbremſe berunterge⸗ 

zogen! Das kommt davon, wenn man ſich ſo aus'm Fenſter 
hängt, uu gönnden Se 'ss aber ſchon ſchließen. Sein Se mir 
nich bees, aber mein Rheumatismus 

Palaſtrepolution! Palaſtrevolution! murmeln die Räder 
über dem Wechſel am Ende der kleinen Station, und wie ich 
mich haſtig Wieder zu dem Feuſter zurückwende, verſchwinden 
die letzien Giebel des Städtchens, und ſchon iſt die ganze 
Welt wieder aufgeteilt in lauter närriſche, ſelbſtändige 
Bruchſtückchen der Wirklichkeit zwiſchen den fliebenden Tele⸗ 
graphenſtangen: armſelige Waldparzellen, ſandige, dann 
wieber freundlich bewachſene Hügel 

Neue Werle von Clandel und Jammes. Von Francis 
Jammes, dem Dichter des Mädchenromans .N.-clde“, iſt im 
Verlag Jalob Hegner⸗Hellerau ein neuer Meochenroman „Die 
kleine Sernhardinc“ erſchienen. Das Buch enthölt die Geſchichte 
eines Säuglings. — Von Paul Claudel erſchien im gleichen 
Derlage das Drama ⸗Der erniedrigte Vater“. Mit dieſem 
Wert iſt Claudels Trilogie. von der bis jetzt in der Ueber⸗ 
ſetzung die Teile „Der Bürge“ und „Das harte Brot“ vorliegen, 

        abgeſ ſen.   
Muſik am Sonutag. 

(Nonzert des „Muſiker⸗Verbaudes“. — Gaſtſpiel Banmann⸗ 
Bieber im Stadttheater.) 

Das große Orcheſter-⸗Konzext, das der Deutſche Muſiker⸗ 
Perband geſtern mittag im Schützenhauſe zum Beſten ſeiner 
Uuterſtützungskaſſen veranſtaltete, war nur ſehr ichwach be⸗ 
ſucht. Das lag wohl hauptſächlich daran, daß das herrliche 
Frühlingswetter mehr ins Freie als in den Konzertſaal 
lockte, aber es iſt nicht bloß in Anbetracht des Zweckes, zu 
dem das Konzert veranſtaltet wurde, ſehr zu bedauern, ſonn, 

dern vor allem auch, weil bei niedriaſten Preiſen die Aus⸗ 
waͤhl der Stücke echt volkstümlich getroſfen war, und man 
meinen ſollte, daß die breiteren Maſfen ſich dieſe Gelegenheit 
nicht entgehen laſſen würden. Unter der ſicheren Leitung 
Otto Selbergs kamen die verſchiedenen Ouvertllren 
(Wasoners zu den „Meiſterſingern“ und zu „Tannbäuſer“ und 
Tſchaikomſkys „1812) infolge der ier Weiße anr , des 
Orcheſters (über 100 Muſiker) in pompöſer Weiſe zu Gehör, 
wobei es keinem Zweifel unkerliegt, daß hinſichtlich des Auf⸗ 
gebots der Ausführenden weniger oft mehr geweſen wäre; 
die Deviſe hätte hier: Auswahl der Beſten lauten miſſen. 
Zwei geſchäute Danziger Soliſten trugen zur Bereicherung 
des Programmß weſentlich bei: Fredy Buſch ſang mit 
ſeinen ſchönen ſtimmlichen Mitteln Walthers „Preislied“ und 
die Gralserzählung und Ella Mert ins ſpielte mit innigem 
Ausdruck und recht erfreulicher Technik Griegs Klavier⸗ 
konzert, das freilich nicht jedermanns Sache iſt. Otto Sel⸗ 

berg zeigte ſich hierbei als geſchickter, einfühlſamer Begleiter. 
Der Beifall war ſehr warm und wohlverdtient. — 

Auch im Stadttbeater war der Beſuch äußerſt mäßig 
und felbſt Hilde Baumann⸗Bieber, ble ſich bier von 
ihrer früheren Tätigkeit her noch größter Beliebtheit erfreut, 
vermochte für ein einmaliges Gaſtſpiel nicht das Haus zu 
füllen. Im übrigen enttäuſchte ſie als Carmen außer⸗ 
ordentlich. Sie hat für dieſe Partie weder den ſtimmlichen 
Charakter noch vor allem die äußere Erſcheinung, und was 
ſie ſchauſpieleriſch der Rolle gab, war ſo durchaus mi    mi⸗ 
mäßig, ſo indifferent, um nicht zu ſagen nichtsſagend, daß 
paar gute Momente demgegenüber wenig bedeuteten. Sie 
ſang mit ihrer weichen, gepflezten Stimme meiſt recht ſchön, 
aing aber ſo vorſichtig allen Unbequemlichkelten ⸗us dem 
Wege, daß man öfter den Eindruck hatte, als ſei ſie in dieſer 
Partie nar nicht daheim. Alles in allem hielt ſie nur das 
Miveau und ragte keineswegs über unier Enſemble hinaus. 

  

In der von Ovperndirektor Kun prachtvoll ſtraff geführten 
Aufführung war Fredy Buſch ein Don Joſé von über⸗ 
raſchend hoher Onalität; der Aushilfsgaſt Kurt Anders 
als Leutnant dagegen war ſelbit als Notbebelf eine böſe Ent⸗ 
gleiſung. W. O.



Die Eiſenbahndirektion auf dem Kriegspfade. 
Ste gieht Oel ins Feuer. — Weitere Vertieſung des Ronflliltes. 

Die bereit am Sonnadend in einem Teil unſerer Auflaye ge⸗ 
meldete weſemliche Berſchärfung des Eiſenbahnerkonfliktes ſtellt 
ſich noch erheblich weithehender heraus. als es erſt den Anſchein hatte. 

Der polniſche Präſident der Staatsbahndirektion, Czarnowfli, 
eine Verſügung an die Eiſenbahnbedienſteten erlaſſen, worin 

zu der wirh. Du meſens der Eiſenbahnbedienſteten Stellung ge⸗ 
nommen wird. In dieſem Rundſchreiben wird die Urt und Weiſe 
des Beriaufes der Verſammiung, insbeſondere aber der Inhalt des 
vom Leiter der Verſammlunß gehaltenen Referats ſowie die Form 
der Entſchließung als höchſt ungehörig und über den Rahmen des 

is und der Kompetenz einer Eiſenbahnerverſammlung weit 
ingusgehend bezeichnet. 
E i5t dam weiter: Die Staatsbahnverwaltung hat dem 

uncterſte ſonal bas Recht der Wahrung und Vertretung ſeiner 
Rechte und Intereffen nie beſtritten und wird dieſes Recht 
niemals unterbinden, ſoſern die Wahrung der Rechte und Inter⸗ 
eſten in MieWen Sbehhrn, geſchieht. Unter leinen llurſtänden kann 

aa es aber die ahnperwaltung zulaſſen, daß das Organ des 
Völterbundes aus Anlaß von Entſcheidungen, zu deren Fällung 
deſes Organ nach der beſtehenden Rechislage von juſtändiger 
Seite an ſen iſt, von Sei gdiſen in umwürdiger Form 
an⸗ N wird, Ein derarliges Verhalten muß ich mil Rückſicht 
au s Verhältnis der Republik Polen und der Freien Stadt 
Danzig zum Völkerbund als unzuläſſig entſchieden zurücweiſen und 
auch bes verurteilen, weil es geeignet iſt, die Diſziplin zu lockern. 

ſehe mich deshalb veranlaßt, die Form der Slellungnahme des 
endehpernalh gegen Organe des Völkerbundes — wie es in 
der Berſammlung am 2. Maſ vorgekommen iſt — aufs IPeßfe 
0 mit ehen und zu bemerken, daß ich füir die Folge bei ähn⸗ 
ſichen Vorkommniſſen gogen die für die Einberufung der Ver⸗ 

Wüimein Verantwortlichen mit allen mir zur Verfügung ſtehenden 
ͤtteln pogehen werde. 
Wie ſchon Kahnt, hat die Staatsbahndirektion an die Ge⸗ 

werkſchaft der Hſen ahubedienſteten und ⸗anpürter die Mitteilung 
uet, haß die Staatsbahnverwaltung nur dann mit dileſer 

rganlſatlon weiter in Fühlung bleiben würde, wenn der Vor⸗ 
ſitende, Zwaka, von feſch Poſten abbernſen würde. Ferner wird 
bebanni, Leßt⸗ polniſche Reßierung Schritte unternehmen will, 
um die in dem polniſchen Elſenbahndienſt noch befindlichen deut⸗ 
ſchen Reichsbeamten zum Rücktritt nach Deutſchland 'zu veranlaſſen. 

Es ſcheint, daß die intereſſierten Kreile ſich darin Übertreſſen 
wollen, in dieſer Frage recht viel Dummheiten zu begehen. Wir 

das chaite in der betreffenden Verſammlung nicht als 
fehr glücklich lten. Andererſeits muß aber feſtgeſtellt werden, 
aß die Urſachen dieſer Erregung der Eiſenbahner in der rigoroſen 

Handlungsweiſe der polniſchen Staatsbahndirektion liegt, die ſich 
über die Geſeh der Danziger Eiſenbahnbedienſteten und über die 
Danziger Geſetzgebung glaubt binwegſeten zu können. Auch dieſe 
Verſügung an das Perſonal dürfte keim Beruhigung, ſondern nur 
noch ardßere Erbitterung zur Foche haben. In, der Verteidigung 
it Rechte werden die Ei die Bevöl 

Aune ſch hreen eit die Eiſenbahner die Bevölkerung geſchloſſen 

Me Mieter wehren ſich. 
Setnen das Wohnungswirtſchaftsgeſetz. 

In der Jahresveſrammlung des Danziger Mieterverbandes, 
die am Sonnabend im St.-Joſephshauſe ſtattfand, wurde vdie 
Stellungnahme des Danziger Senats und mit ihin die der 
Regierungsparteten in der Frage des Danziger Wohnungs⸗ 
wirtſchaftsgeſetzes einer ſcharfen Kritik unterzogen. Abgeord⸗ 
neter Mroczkowſti ergriff das Wort zu Vieher Frage und 
verlas das Stenogramm ſeiner zu dieſem Geſetz gehaltenen 
Poltstagsrede. Die in dem Wohnungswirtſchaftsgeſetz, beſſer 
Haus⸗ unb Grundbeſitzer⸗Begünſttaungsgeſetz, geplante 3opro⸗ 
zentige Mieterhöhung, die bis 1929 durchgeführt ſein ſoll, müffe 
unter allen em ſich Gect berhindert werden, da der größte Teil 
der Gelder dem Mgernunſalß dexr Vorkriegszeit bedeutend beſſer 
ſtehenden Hausbeſitzern zufalle. Insbeſondere enthalte das vom 
Senat vorgelegte Geſetz inſofern Ungerechtigkeiten, als gerade 
die ärmſten Volksſchichten am Lrmſen betroffen werden. 
Rebner 30 in Wheſhnmn Vergleiche zwiſchen der Danziger und 
der polniſchen Wohnungspolitik, bei der ſich die Danziger als 
unſozial herausſtellte. Polen beabſichtigt, trotzdem dort nur 
50—60 Prozent der Friedensmiete gegen 100 Prozent in Dan⸗ 
ig gezahlt werden, dieſen geringen Satz noch um 50 Prozent 

herabzuſehen. Intereſſant war auch der vom Abg. Mroczkowſti 
gegebene Bericht ber der hs des Wohnungswirtſchafts⸗ 
geſetzes im Siedlungsausſchuß Bei dieſen Verhandlungen 
ergab ſich, daß das Zentrum in bekannter Manier eine klare 
Stellungnahme nicht faßte und dadurch, daß die Regierungs⸗ 
parteien mit 8 gegen 6 Stimmen in der Mehrheit waren, die 
Wünſche des Senats zur Ausführung kommen konnten. Als 
einziger wirtſamer Vertreter der Mieterintereſſen hat ſich nur 
die Sozialdemokratie bewährt. Augenblicklich ſind die Ver⸗ 
Pabpcgeiser über das Geſetz ins Stocken geraten. Der Senat 
abſichtigt, eine Umarbeitung des Geſetzes vorzunehmen. 
Anſchließend referierte Regierungs⸗Baumeiſter a. D. 

Lentz über die diesfjährige Bodenreformertagung in 
werin, an der er als Danziger Delegierter teilgenommen 

habe. In intereſſanten Ausführungen beſchäftigte ſich der 
Referent mit der in weiſer Vorausſicht in Mecklenburg⸗ 
Schwerin ſchon ſeit langem vorgenommenen Bodenreform⸗ 
und Siedlungspolitik, die im übrigen von den Großagrariern 
bekämpft werde. Redner bemängelte, daß die Danziger 
Inielligenz den Fragen der Bodenpolitik gänzlich unbeteiligt 
gegenüberſtehe. 
Die Jahresverſammlung nahm im übrigen den geſchäfts⸗ 
mäßigen Verlauf. Der von Dr. Caarnowitk! erſtattete 
Geſchäftsbericht zeigte elne gute Entwicklung des Verbandes. 
Der Arſchluß an den Internationalen Mieterbund in Zürich 
habe nach erfolgreicher Intervenierung der Danzlger Ver⸗ 
tretung die beabſichtiate Aufhebung der Wohnungszwangs⸗ 
wirtſchaft verhindert. Recht unverſtändlich wirkte allerdings 
die Aufforderung, daß die Mieter ſich von den politiſchen 
Parxteien abwenden ſollten, daß die Bedürfniſſe der werk⸗ 
tätigen Bevöllerung ſich ja ſicherlich nicht nur allein auf 
Wohnungsangelegenheiten beſchränken. Es iſt wirklich zu 
bebauern, daß der Misterverein den Allgemeinintereſſen der 
breiten Bevölkerung völlig intereſſelos gegenüberſteht. 

Die Ringhämpfe im Wilhelm⸗Theater. 
Die Ringkämpfe im Wilhelm⸗Theater nehmen wachſendes Inter⸗ 

eſſe in Anſpruch. ſtern abend betraten zuerſt Laſſarteſſe (Frank⸗ 
reich) und Lonczig (Polen) als Gegner die Matte. Es gab einen 

ſen Kampf. Der Kampfleiter mußte wiederholt eingreijen. 
halb der vorgeſchriebenen Zeit wurde kein Reſultat ereht 

ſo daß der Kampf unentſchieden abgebrochen werden mußte⸗ hr 
angenehm wirkte der zweite Kampf. Der hier beſtens belannte Finn⸗ 
länder Tornow, ein erſtklaſſiger Ringer, hatte Pogrzeba (Ober⸗ 
ſchleſien) als Gegner. Dieſer verteidigte ſich glänzend, konnte aber 
auf die Dauer gegen die große Kraft und Ringkunſt Tornows 
nicht ankommen und erlag nach 20 Minuten einem Schleudergriff. 
Vorzüglich kämpften auch Emonds (Köln) und Steinke (Stettin). 
Der letztere entwand ſich aalglatt den Umklammerungen ſeines 
ſtärkeren ehn und brachte dieſen durch ſeine blißſchnellen 
Zuae Wieder in ernſte Gefahr. Das Ringen mußte nach 

  

25 Minuten ohne Reſullat abgebrochen werden. Nurzen 00 
machte v. d. Born (Holland) mit ſeinem Gegner Stolſet Dregto 
Keif haſe ſüalf beide chn Kam, Die he en Raln en Unter⸗ 

riff beſtegt, auf beide ultern. utigen Kämpſe ſind aus 
Lem Anpeigenteil erſichtlich. 0 wpfe 

Die Automatiſierung des Telephons ſtockt. 
Weil die Anleihe nicht lommt. — Vorerſt Ansban in Oliva 

und Zoppyt. 
Am Zreitag berict der Hauptausſchuß des Volkstages vden 

Etat der Poſt⸗ und Teiram engeppg Hierbei wurbe von 
dem Manſe Jörſter (Beamtengruppe) bemängelt, daß der 
Selbſtanſchlußbetriet im Feruſprechweſen nur uub Danzia be⸗ 
Wpeiſtet gehlieben ſel, während auch Zoppot und das andere 

an Dasehde, auf dieſe Ginrichtung wartlen. Genannter Ab⸗ 
Heordneter wollte ulihe wieweit es mit der Anleihe ſei, da ja 
aus Mitteln der Ankeihe die rar Fun9 des Selbſtanſchluſſes 
Reihtvart werden ſollte. Staatsrat Jander konnte keine Aus⸗ 
unft geben, ob mit der Anleihe zu rechnen ſei, aus welcher 
dann Mittel für den Ausban des Fernſprechweſens genommen 
werden ſollen. Wenn die Anleihe käme, würde ver Ausbau be⸗ 
ſchleunigt werden, ſonſt müßte mit den vorhandenen Mitteln 
berieh aftet werden Zur Zeit würde der Selbſtanſchluß⸗ 
etrieb in Oliva eingerichtet, worauf dann Zoppot folgen ſoll. 

Die Mehmen, wenn hofft, bie Arbelten im Herbſt in Zoppot 
aufzunehmen, wenn die Mittel vorhanden ſind. Später foll 
dann auch der Selbſtanſchlupbetrieb auf dem Lanve eingerichtet 
werden. Aber dieſe Arbeiten könnten nur im Rahmen der 
vorhandenen Mittel gefördert werden. Senator Runge, der an⸗ 
weſend war, hatte die Beantwortung ver geſtellten Fragen vem 
Leiter der Poſtverwaltung überlaſſen. Auch er konnte ſich nicht 
darüber auslaſſen, ob und wann die Mitiel aus ver Anlethe 
zu erwarten feien. Daraus iſt zu ſchließen, daß vieſe Frage 
noch in weiter Ferne liegt. 

  

Mit dem Mefſer gegen den Freund. 

Ein Stich, der glücklich ausging. — Emplindliche Strafe. 
Der Arbeiter Friedrich K. in Schidlitz machte mit zwei 

anderen Perſouen am 21. Frbruar nachts eine Zechreiſe 
durch mehrere Lokale in Schidlitz. Als man dann auf die 
Straße aing, um die Heimreiſe anzutreten, überfiel K. einen 
Freund mit dem Meſſer und brachte ihm in der Herzgegend 
einen Stich bel, der aber glücklicherweiſe nicht durch die dicke 
Kletdung drang und nur das Jackett zerſchnitt. Als ein 
Schupobeamter hlinzukam, aing er auch auf dieſen los. doch 
durch einen Hleb mit dem Seitengewehr wurde der An⸗ 
greiſer unſchädlich gemacht, 

Die Sachbeſchädigung iſt vollendet und wurde mit dreit 
Monaten Gefängnis bewertet, ferner leiſtete er dem Schupo⸗ 
beamten Widerſtand, wofür er ſechs Monate Gefängniß er⸗ 
hielt. Dieſe Straſen wurden auf 8 Monate zufammen⸗ 
gezogen. Für den Anariff mit einem Meſſer und die Trun⸗ 
kenheit erhielt er 6 Wochen Haft. 

Das geführliche Straßenbahngleis. 
Der Kutſcher träat bie Berantwortung felbſt. 

Der Händler Jobaun Etmanſkt in Dandig fuhr mit etnem 
Fuhrwerk von Tangfuhr nach Danzig. Sein Wagen war 
mit Kiſten beladen. Er ſaß vorne und konnte nicht nach 
hinten ſehen. Auf dem Wagen ſaß außer ihm noch eine 
Frau, Er fuhr rechts auf der Irrgartenbrücke und achtete 
nicht darauf, daß hinter ihm eine Straßenbabn kam. Pldtz⸗ 
lich lenkte ſein Fuhrwert links auf das Gleis und im nächſten 
Augenblick wurde er von dem Straßenbahnwagen ange⸗ 
fahren. Die Frau fiel herunter und verletzte ſich. 

Der Händler wurde wegen Gefährdung eines Etſenbahn⸗ 
transportes angeklagt. Seine Entſchulbigung, daß er nach 
hinten nicht ſehen konnte, ließ das Gericht nicht aelten. Der 
Angeklagte habe die Verpflichtung, nicht auf das Gleis zu 
fahren, ſondern ſo weit entfernt zu bleiben, daß der Straßen⸗ 
bahnverkehr nicht geſtört wird. Iſt er genötigt, auf das 
Gleis zu fahren, ſo geſchieht dies auf eigene Gefahr und 
Verautwortung. Er hat ſich dann vorher davon zu Über⸗ 
zeugen, daß das Gleis frei iſt. Kann er nicht nach binten 
ſehen, ſo muß er abſteigen und ſich dieſe Ueberſicht ver⸗ 
ſchaffen. Ihn trifft deshalb die Schuld an dem Zufammen⸗ 
ſtoß und der fahrläſſigen, Körperverletzung. Die Strafe 
wurde jedoch nur auf 30 Gulden bemeſſen. 

Schwerer Unfall im Hafen. 
Zwei Pferde durch elektriſchen Strom ſchwer verletzt. 

Im Freibezirk iſt durch eine Nachläſſigkeit ein ſolgenſchwerer 
Unfall verurſacht. Bekanntlich werden dort zur Zeit alte Kran⸗ 
anlagen abgebrochen, um durch neue, verbeſſerte erſetzt zu wer⸗ 
den. Beim Abfahren der Schuttes kam nun ein Wagen des 
Fuhrhalters Schlicht mit der Stromzuleitung in Kolliſion, 
vuftellen Weite hatte man es unterlaſſen, den Strom ab⸗ 
zuſtellen. Beide Pferde wurden vom Strom getroffen und 
trugen ſchwere Brandwunden davon, ſo daß ſie kaum noch ge⸗ 
brauchsfähig bleiben dürften. 

Ein Selbſtmord in Zoppot. Am Sonnabend borgte ſich in Zoppot 
ein Mann von Fiſchern ein Boot, um auf die See hinauszufahren. 
Als er etwa 1500 Meter weit vom Strand entfernt war, ſprang er 
ins Waſſer. Reitung war nicht mehr möglich, auch konnte die 
Leiche bisher nicht geborgen werden. Die Perſonalien des Ertrun⸗ 
kenen konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 

Wieder heimgefunden. Der ſeit dem 19. April als vermißt 
ſemeldete Sppuhmirherlchrißag iinz Robert Krelſchmann aus 
'oppot iſt wieder zurückgekehrt. 

30 e in einer Wohnung. Am tigen Tage wohnt der 
Schloſtes Emit Prz iw 835 bei dem Cauapie Walter Boske 
30 Jahre in ein und derſelben Wohnung im Hauſe Kleine Gaſſe 10. 

Polizeibericht vom 8. und 9. Mai 19027. Feſtgenommen: 
90 Perſonen, darunter 2 wegen Diebſtaͤhls, 1 wegen Be⸗ 
truges, 4 wegen Körperverletzung, 1 wegen Bettelns, 
b5 wegen Hausfriedensbruchs, 7 wegen Trunkenheit, 1 auf 
Grund einer Feſtnabmeanzeige, 83 in Puliäeibaft. 6 Ver⸗ 
ſonen obdachlos. 

———— — 

Mabioprogramm am Montas. 
3.15 Uhr nachm.: (Danzigl) Was bezweckt die Danziger Woh⸗ 

  

nungszählung? Vortrag von Dr. Dembowſkt, vom Statiſt. Landes⸗ 

amt Danzig. — 4 nachm.: Die Entwicklung der Frauen⸗ 
bewegung (2. Teih, ortrag von Edith Kirchner. — 4.30 bis 
6 Uhr nachm.: Nachmittagskonzert (Funklapelle). —. 6.05 Uhr 
nachm.: Landwirtſchaftl, Preisberichte. — 6.10—6.30 Uhyr nachm:: 

Feanſe Verihe⸗ mit kurzen Wellen. — 6.30 Uhr nachm.: 
Blumenſchmuck in Haus und Garten. Vortrag von Gartenbau⸗ 

rahe. — 7 Uhr nachm.: Königsberger Originale. Vor⸗ 
trag von Dr. Franz. — 7.50 Uhr nachm.: iederholungsſtunde 

des engliſchen Sprachunterrichts für Anfänger. Dr. Wißmann.— 

8.10 Uhr nachm.: Wetterbericht. — 8.15 Uhr nachm.: Stimmen der 

architelt 

Völter. Volkslieder und Tänze. Mitwirkende: Eliſabeth Maſchle, 
Hedy Böhnke, Annelleſe Fritz Schmidtke, Auguſt Hewers 
Violine), Hermann Drichel ( ello), das Duce zerger Vokaloktett. 
uſikaliſche Leitung: Ernſt Maſchke. — Anſchließend 10 Uhr nachm.: 

Wetterbericht, Tagesneuigkeiten, Sportfunk. Dann Funkſtille.   

Watum nicht? 
Von Ricardo., 

A gaſcben „Auſleklagter, Sie behaupten alſo, der Zeuge hade 
alles gelogen““ 

A üh eklagter: Eihabeg, 
NI hter: „Wie erklären Sir es ſich denn, daß er gerade ſo 

heftig ſtürzie, als er mil Ihnen zuſamnientraf?“ 
Angeklagter: „Mein Goitl' Heutzulaße kriegt man ſchnell 

ſo'n blaues Aug.“ 
Nichter: „Reden Sie hier leluen Unſinn, Mann, die Zeugen⸗ 

aucſuge Haug durchaus glaubwürdig ....“ 
Wihterh: „Ich habe den Zeugen ulcht berührt.“ 
Richter: „Ach ſo — aber „anheſiyßen“ haben Sie ihn?“ 
Angeklagter: „Das iſt unn auch wieder ſo ein Wort 

Man müß mir doch meine Erregung zugute halten, als ich abends 
U durch die Anlagen gehe und meine Braut mit einem anderen 

Kkann ſtehen ſehe. 
Richter: „Gewiß, aber es hat lich) doch ſpäter herausgeſtellt, 

wuf ber fremde Manu ein Arbeitskollege Ihrer Braut war, der 
ů Dmto hßchn⸗ut dort traf und ein paar belangloſe Worte mit 
ihr wechſelte.“ 

Angeklag'er: „Ich glaube nicht an ſolt ufälle, und 
die belaugloſen Worte, Die nachher ein ganz alderees Labe finden, 
kenne 0 auch, Herr Richter.“ „ 

Richter: „Bleiben Sie bei der Sache. Sie ſind damals dem 
fremben Mann nachgeganhen und haben ihn in einer einſamen 
Gegend um Feuer für Ihre Hlgarsette, ebeten...“ 

Angeklagter: „Das ißk doch kein Verbrechen?“ 
Richter: „Laſſen Sie mich ausſprechen. Der Zeuge gab 

Ihuen bereitwilligſt Feuer und wollte nach Ihrem Dank wetlebgchen, 
La fragten Sie ihn, was er wohl davon halten würde, wenn er 
jett eiln paar kräftige Ohrkeigen bekommen würde, fa?“ 
5 Angeklagter:; „Inwohl, mich intereſſierte ſeine Meimung 

en.“ 
Richter: „Laſſen Sie die dummen, Scherze ...“ 
Anßeklagter: „Die Sache iſt mir bitterernſt.“ 

Richter: „Der Zeuge drehte ſich entrüſtet um und eilte davon. 
Sle ſtellten ihm nun bbh ein, Bein, der Zeuge ſtolperte, fiel 
aufs Geſicht und ſchlug ſich ein blaues Ange an einem Stein.“ 

RAuchtern „Ich habe ihm kein Bein geſtellt.“ 
Nichter: „Sie wollen doch nicht behaupten, der Zeuge wäre 

auf dem glatten Wege Wien ihr Dazütun eloſen. 
Angeklagter: „. war er beſofſen.“ 
Richter: „Wie haben 'e ſich verhalten, als der Zeuge am 

Erdboden lag?“ 
Angeklagter: „Ich habe mich mächtig gefreut und gelacht 

— das kann ich doch halten, wie ich will.“ 
Nichter: „Sie ſollen gerufen haben: „Da haſt, du Lump!l“?“ 
Angeklagter: „Das lann ſchon ſein — ich hielt den Klalſch 

MRN1e büre oinß Schickſalsfügnüng.“ 
ter: „Hm.“ 

Da ber Zeuge nur glaubke, geſſihlt zu haben, der Angeklagte 
ſtellte ihm ein Bein, im übrigen alles in dem Halbdunkel ſehr 
ſchnell vor ſich ging, muß der Angeklagle maugels Beweiſen frei⸗ 
beſprochen werden. 

Es wird ungeklärt blelben, ob der Mann über ein fremdes Vein 
rte oder nicht. Schlloßlich: Es hat ᷣand einmal Eeu Finher'im azloch eihebbechen . J0 Knend ſchnn em 

  

    
Ueberfall auf einen Polizelbeamten. 

Vom Nade geſchoſſen. 
In der Nähe des Ringbahnhofs Jungfernheide in Berlin 

wurde Sonnabend der mit ſeinem Dienſtrad auf einer 
Patronillenfahrt befindliche Oberwachtmeiſter Krepper auf 
offener Straße von einem Mann vom Rade geſchoſſen. 
Krepper war wegen eines leichten Raddefektes ein Stlick 
hinter der Polizeiſtreiſe zurückgeblieben. Paſſanten machten 
Ihn auf einen Mann aufmerlſam, der am Eingang zu der 
bekannten chemiſchen Fabrik von Schering Vorübergehende 
beläſtigte. Als der Poliziſt ſich dem Mann näherte, zoß dieſer 
einen Revolver aus der Taſche und verletzte den Wachtmeiſter 
ſchwer, worauf er auf dem Rad des Beamten die Flucht er⸗ 
griff, indem er alle Verſuche, ihm zu ſolhen, durch Drohungen 
mit dem Revolver verhinderte. 

Raubüberfall am hellen Tage. 
Veriuchtes Sittlichkeitsbelikt. 

Auf der Chauſſee von Britz nach Mariendorf wurde am 
hellen Tage eine Frau von einem Rabdfahrer, angefahren 
und in den Chauſſeegraben geworſfen, wo der Täter vermut⸗ 
lich ein Sittlichkeitsverbrechen an ihr begehen wollte. Die 
Ueberfallene verſetzte dem Manne mit einem Schlüſſel einen 
Schlag ins Geſicht, durch welchen ein Auge getrofſen wurde. 
Darauf entriß ihr der Radfahrer Einholtaſche und Porte⸗ 
monnaie und fuhr davon. 

Ein Todesfall beim Stahlhelmtag. Während des Marſches 
der Magdeburger Stahlhelmgruppen vom Potsdamer Bahn⸗ 
hof nach der Neuen Welt in der Haſenbeide brach der 
56lährige Kaufmann Wilhelm Bernhardt im Glied plötzlich 
zuſammen. Ein zufällig vorübergehender Arzt leiſtete die 
erſte Hilſe, doch verſtarb der Kaufmann ſchon nach wenigen 
Minuten an deu, Folgen eines Herzſchlages. Das beiße 
Wetter batte auch Sonntag ine ganze Reihe von Ohnmachts⸗ 
anfällen und Herzſchlägen zur Volge. 

Polniſche Aktien nach Amerika. Die Firma F. J. Lisman⸗ 
Neuhork kauſte dieſer Tage ein Aktienpaket der pchniſchen ſtgatlichen 
„Bank Goſpodarſtwa Krajowege“ im Geſamtwerte von 10 Millionen 
Zloty zum Kurſe von 90—92 pro Hundert. 

  

    
  

Waſſerſtandsnachrichten vom L. Mai 1927. 

Strom⸗Weichſel 8.5. 8.5. Graudenzz. 2.37 L2.37 

rakau —1.45 —, Kurzebrack . 2.05 . 2.64 

7.5. 8. 5. Piedetre Spitze 1214 121 
lchoſt. 1.73 „ ieckelnl. ..4 „ 

Banichot ..10 — . eeſüe 50 
.. X2.09 % Einlage . 

Warſchau. 5. 5. .5. Schiewenhorſt . T27ö4 42050 
lock . ... Kl.72 = 1,76 Nogat⸗Wallerſt. 

* 365., 9.5, Schönau O. P. ,8 .03 
Thorn ... 427 42.20 Galgenberg O. P. 4.61 .4.02 
ordon . .. . 2.25 2,27 Neuhorſterbuſch —2.06 .2,05 
ulm .... 2,09 2,10 Anwachs * . 

  

D Sonder-Angebot! 
P Fohnodenöl Lir.,75, —A0 

Lohnemasse 60, 1., 1.28 L    
     

    
D RAMZIsKAMER- 

— Drogerie u. Parfümerie 5. 
»Nei Keotterhagergasse 3 u. 15 

Verantwortlich für Polilit: Ernſt Loops; für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil: Fritz Weberz für Inſerate: 

Anton Foolen; I6b in Danz . Druck und Verlet 
von J. Gehl & Co, Vanng 

     



ů IDirtschfeft, Mndel. Cuhriſfuſurt ů 

Sturhe Steigerung des Danziger Außenhandels. 
uder drltten Aprildekade, vom 21, bis 30. April, iſt der 

Danzißer Außenhandel, im Vorhältnis zun Darchſchnitt der frü⸗ 

heren Monatsdekaden ſehr geſtiegen, und zwar ſtieg die Ausſuhr 

uUm etwa 120 Prozent. Bei der Ausſuhr iſt die Steigerung hallpt⸗ 

ſühen auf Holz und bei der Einjüuhr auf Gelreide zurhczu⸗ 

. Insgeſamt wurden im erwühiten, Zeitabſchnitt 224734 

Doppeljentner ausgeführt, darunten 1.4)6 15/ Dz. Kohlen, 617 500 

Di. Holz uſw. eſüefiihr wurden, in derſelben Zeit S0 

i.000 Doppelzentnér, wovon 877 0 Dz. auf Getreide, 657 Dz. 

am Eiſen uẽnd Stahl, 71 7%½ Dz. uuf Phosphorit, 31 520 Dz. auß 
Lertme uſw, entfalen. 

Um die Herabſetzung der polniſchen Eiſenpreiſe. 
Auf der lebten außerordentlichen Sitzung, des, Syndilats der 

polniſchen Eiſenhütten wurden spei, nrundſähtiche, Fragen beralen, 

und zwar die Forderung des Miniſters für Induſirie, und Handel 

bezliglich Herabfetzung der vom Synditat, ab 1. April d. J. ein⸗ 

geſührien Wüſcncei und die Frage der Feſtſetzung einer Exporl. 
guote für die polniſche Hütteninduſtrie im Zuſammenhauge mil 
den weiteren Verhaudlungen öber die Beleiligung Polens am 
internalionalen Stahlkartell. Beſchliſſe werden erſt in der ſol⸗ 

genden Stitzung fallen, die in dieſer Woche ſtattfindel. In der 
„wiſchenzeit wird das Syndilal dem Haudelsminiſterium eine aus⸗ 
führliche Berechnung der Produllionsloſten einreichen, die die vor⸗ 

genonmene Eiſenpreiserhöhung auf 300 Zloty pro Tonne be⸗ 
hründen ſoll. 

Die Getreidepläne der polniſchen Regierung. 
Um die Spekulatiousgeſchäſte der poluiſchen, Gelreideimpor⸗ 

re zu beſchrünken, beabſichtigl, belanntlich die Regicrung, grö⸗ 
üert Gelrridceinkäuſe im Anslund ihaſt vorännehmen. Die Finan⸗ 
zirrung foll die ſtaalliche Landwirſjchaftsbant übernehmen, die auch 
die Wertellung, der importierten Mongen an das Verpflegungs⸗ 
amt in Worſchau und die dortigen Mühlenbelriebe vornehmen 
wirb. Nur über die Forin der Auslandskäuſe iſt man ſich noch 
nicht einige, weil man eine Einfaufsmöglichleit fucht, die auch 

  

   

      

Ammtlidhe 
Mefrummtmmacf-isSen 

  

Die Beſeitigung eines Wracks in der 
Mottlau oberhalb der Aſchbrücke wird hiermit 
ausgeſchrieben. Die Bedingungen ſind Pfeffer⸗ 
ſtadt 33/35, Mittelgebäude, Zimmer 18, gegen 
Erſtattung von 1 Eulden erhältlich. Eröffnung 
der Angebote am 24. Mai, vorm. 10 Uhr, eben⸗ 

  

dort, Zimmer 45. Dienslag, den 10. Mai, abends 7½‚ Uhr. v. d. B 3 „ . „ 2 „U. Born gegen 
Städt. Waſſerbauamt. Dauerkarten Serie II. „Fidelio“. Oper Holland Ves 

2 Mittwoch, den II. Mai, abends 7½ Uhr? 
„Die Ueberdeckung des WeizenmühtkanalsDauerkarten haben keine Gülligneit. „Die Zirkus⸗ 

zwiſchen Ochſen⸗ und Malergaſſe wird hiermitſprinzeſfin“. Operette. 

gleichzeitig einc Gelegenheit zur Herabſetzung der inländiſchen Ge⸗ 
kreidepreiſe bieten ſoll. Es beſtehen daher drei Vorſchläge; I. Kom⸗ 

penſationsvertrag, bei welchem für das gelieſerte Getreide andere 
Maren abgeſſeben werden; 2. Kreditgeſchäſt auf ſechs Monate oder 
3. Wechjielgeſchäſt mit Rediskontmöglichkeit auf dem internatio⸗ 

nalen Geldnarkt. 

Die guten Geſchäfte der Sarotti A.⸗G. 
Die Sarotti A.⸗G. iſt mit ihren 2500 Angeſtellten und Ar 

beitern und ihrer täglichen Leiſtungsfähigkeit von über 600 
Zentnern wohl vie leiſtungsfähigſte deutſche Sützwaren⸗ und 
Schokoladenfabrit. Nach ihrem Geſchäftsbericht iſt ſie auch im 
vergangenen Jahre von ihrer vorſichtigen Bilanzierungspolitit 
nicht abgegangen, was aitf deutſch heißt, daß ſie nach allen 
Reheln der Kunſt ſtille Reſerven blldet und Gewinne verſteckt. 
Nachdem ſie im Jahre 1924 14 Prozent Divibdende ihr 
8⸗Millionen⸗Kapital verteilt hat, ſcheint ſie für die Zukunft ihre 
Dividende bei 12 Prozent ſtabiliſteren zu wollen. Von der vor⸗ 
jährigen Kriſe hat ſie offenbar nicht viel gemerkt. Sie weiſt 
zwar einen von 10,25 auf 8,76 Millionen verringerten Roh⸗ 
gewinn aus, der Reingewinn iſt aber mit reichlich 1,/11 Millio⸗ 
nen derſelbe wir im Vorjahr geblieben. Die Handlungsunkoſten 
ſind von 6,63 00 5,31 Millionen, Zinſen und Steuerlaſten von 
1„39 auf 1,27 Millionen zurückgegzangen, Auf Gebäude und 
Maſchinen wurden wieder außergewöhnlich hohe Abſchreibun⸗ 
gen vorgenommen. In der Bilanz ſind eine halbe Million 
Alzeptſchulden von 1925 verſchwunden, und die Verpflichtungen 
ſind verringert. Auf der anderen Seite ſind die Bankguthaben 
mit 1,46 gegen 0,49 Millionen genau verdreifacht und die Vor⸗ 
räte ſind mit 283 gegen 3,82 Millionen erheblich niedriger an⸗ 
Leſeſth Dieſe Ziffern zeigen, daß die Sarotti A.⸗G. wirklich 
bemüht ſein mußte, recht „ſorgſältig“ zu bilanzieren, wenn ihre 
Dividende nicht erheblich höher erſcheinen ſollte. 

Ruſſiſch⸗lettländiſche Wirtſchaftsverlandlungen. Der Führer 
der lettländiſchen Handelsvertragsdelegation erklärte, daß Lettland 
zunächſt ein proviſoriſches Wirtſchaflsablommen auf dem Grund⸗ 
jatz der Meiſtbegünſtigung mit Sowjetrußland abſchließen wolle. 
Die Dauer dieſes Abtomimens müſſe 5.—7 Jahre betragen. Nach 
dem Inſtändekommen dieſes proviſoriſchen Wirtſchaftsabkommens 
werde Lettland Verhandlungen über den Abſchluß eines endgültigen 
Handelsvertrages mit Rußland anbahnen. 

Neubau der Hapag. Von der Hamburg⸗Amerila⸗Linie iſt, wie 

Auftrag auf den Bau eines Molorſchiſſes von 15000 bis 16 000 To. 
erteilt. Das Schiff ſoll für die Paſſagier⸗ und Frachtfahrt ver⸗ 
wendet werden. 

Eine neue Aktienbank der Wolgadeutſchen. Mit Genehmigung 
des Handelslommiſſiariats der RSSR. iſt die Wolgadentſche 
Bant für landwirtſchaftlichen Kredit in eine Aktienbank zur Förde⸗ 
rung der Landwirtſchaft, der Induſtrie, des Handels und der Kom⸗ 
munalwirtſchaft in der Wolgadeutſchen Republitk delt 
worden. Das Grundkapital der neuen A.⸗G. beträgt 350 Rudel/ 
von denen 322 985 Rubel bereits eingezahlt ſind. 

Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig, 7. 56. 27 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Pollar 5,14 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,04 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 4. Mai 1927. (Amtlich.) 
Weizen (127 Pfund) 16,50 G., Weizen (124 Pfund) 16,25 G., 
Weizen (120 Pfund) 16,00 G., Roggen 15,25—15,50 G., 
Gerſte 13,00—13,25 G., Futtergerſte 12,50--13,00 G., Hafer 
12)25—13,00 G., Roggenkleie 10,75—11,00 G., Weizenkleie 
(arobe) 9,75—10,25 G. (Großhandelsvreiſe per 50 Kilo⸗ 

  

gramm waggonfrei Danzig.) 

  

Metallarbeiter⸗Verband. Achtung, Mitglieder der freien Ge⸗ 
werkſchaft von Schichau, Montan. den b. Mai, abuds 7 Uhr, 
findet in der Meſſehalle (kleiner Saal) eine gemeinſame 
Betriebsverfammlung ſtatt. Verbandsbücher müſſen am 
Saaleingang vorgezeigt werden. 

SPd., Vollstagsfraltion, Dienstag, 7 Uhr abends: 
Fraktionszimmer des Vollstages. 

S. P. D. Ohra. Mittwoch den 11. Mai, abends 7 Uhr, in der 
Sporthalle: Wichtige Vertrauensmännerſitzung. Keiner 
darf fehlen. 

SPD., 2. Bezirl, Altſtadt. Donnerslag, den 12. Mai, abends 
7 Uhr, im Meſſehaus F: .,Wieedetosſenemc3.Teeraane⸗ 

Sitzung im     
Text von E. Schikaneder. 

Perſonen wie behannt. 

aus Bremen gedrahlet wird, dem Bremer Vulkan in Vegeſack ein 
     

  ausgeſchrieben, Bedingungen ſind Pfefferſtadt 
Nr. 33/35, Mittelgebäude, Zimmer 44, gegen 
Erſtattung von 3.50 Gulden erhältlich. Eröff⸗ 
nung der Angebote am 20. Mai 1927, vorm. 
10 Uhr, ebendort, Zimmer 44. 

Holzvertriebh Ohra 
Telephon 24007 

Ler grofle kutscheluunnsKamnt: 

Stelnke 
Stettin 

Beninn tler Kümpie 83% Uhr 

J. Bericht vom Hhirbe 2. Kaſſenbericht. Lſorberlich 
legenheiten. Vollzähliges rſcheinen aller Mitglieder erforderlich. 
         

Junger Mann findet 

  

Stadtt ter D i Wilhelm- Theater Selbſt. Klempner ů 
d ea er anzig Heute Montag, ringen; und Inſtall. geſucht, auch Logis 

Intendant: Rudolf Schaper. Einst Sl * n bann ſch Walben W Sablowſti, Baſion 
deute, Montag, den 9. Mal, abends 7½ Uhr Dpesb,e.Pitd cccen Lohgxe Emil Jürgens, Woll. 5S.—.—.—— 

Dauerkarten Serie l. Dreiſe (iB Oper). Steurs zegen Grunewald Klempnerm., Brabank 22, Schlafſftelle ſei ig. Leute 

— Beleien Rheiniand Telefon 27034. vom ſojort frei D b · 2 —— Jungjerngaſſe 15, pt. IIs. 
ie gau erflõ E Pogrzebas vecees Stolssek Ein fräflig., ſ, 2 

„ b g . üů Ein kräftig., ſchulentlaſſ. 
Märchenoper in 2 Akten (14 Bild). pon W. A. Mozart. Obetschlesien Belnien Arbeitsburſche 

geſucht. 
Bad Halelwerk. 

Lehrmädchen 
für Bäckerei und ein 

Laufburſche 
joſort geſucht. Bäckerei 

Zwangswirtſchaftsfreie 

m. Sanſee uen⸗u.. We 
in Danzig zum 1. 6. geſ. 
Ang. u. 1014 a. d. Exped. 

Leeres od. teilw. möbl. 
Zimmer von jung. Ehe⸗ 
paar mit Kind geſucht. 

  

  

Der Verireler der Ford- Automoblle 
  

Städt. Waſſerbauamt. 
  

Unter Bezugnahme auf unſere Bekannt⸗ 
machung vom 29. April 1927 betr. Zuteilung 
der Gemeinde Oliva zu dem Bezirk der unter⸗ 
zeichneien Kaſſe erinnern wir die in Betracht 
Kommenden Arbeitgeber, ſoweit ſie die Anmel⸗ 
dungen der am 1. 5. 1927 bei ihnen beſchäftigten 
Krankenverſicherungspflichtigen Perſonen noch 
nichl bewirkt haben, daran, dieſe Meldungen 

Ständiges Lager 
in trockenem Tischler-Material sowie 
Bauholz. Fußbodenbreitern, Fuhleisten., 
Türbekleidungen. Baumaterialien 
Zement, Teer, Karbolineum, Klebe- 
masse., Rohrgewebe, Pappe und Nägeln 
Lager und Hobelwerk: Ostbahn 1 

zahlbar in 12 

Dortselbst MVerkaut aller Ferd 
Adressiert: 

FORO FURIOEUEN 

Wanzen aller Art (Lorpedo, Landaulelle, Coupd eto,. 
is 18 Monatsraten 

bei Fabrikpreisen und kleinster Anzahlung 

FORD-VERTRETUNS ZOPPODrü 

Probſt, Schmiedegaſſe 0 

— ů 
Hausmäbchen 

mit gulen Zeugniſſen ſtel! 
ein Archenholzweg 12. 

Re 

Ang. unt. 12 an die Fil. 
Altſtädt. Graben 106. 

Freundlich möbliertes 
Zimmer 

mit beſ. Eingang geſucht. 
Angebote mit Preis unt. 

  

  ip. Loppol verkaolt 

Ersatzteiie 

  

Seiten-Haus   

  

Billio-te Berug:- 
auelle fur 

Wasckmittel      V 

  

JV 
Schlicht 
UI. Damm 14 

2——777774cee— 

1516 an die Expedition. 

    
    

    

  

* 

Unverheirateter 

Kulſcher 
jucht Stellung von gleich. 
Ung. u. 1534 V. a. Exp. 

Tiſchlerarbeiten 
werden ſauber u. preis⸗ 
wert ausgeführt. Angeb. 
unter 1013 an die Exped. 

V 
  

nunmehr umgehend bei der Allgemeinen Orts⸗ 
Krankenkaſſe in Danzig, entweder in der Melde⸗ 
und Zahlſtelle Oliva, Pelonker Straße 135, oder 
in unſerem Verwaltungsgebäude in Danzig, 
Wallgaſſe 14b (Schalter 23 und 24), einzureichen. 
Die Meldungen ſind auch für diejenigen Perſonen 
zu bewirken, die ſchon bei der Allgemeinen Orts⸗ 
Krankenkaſſe oder bei der Landkrankenkaſſe für 
den Kreis Danziger Höhe angemeldet waren 
und am 1. Mai 1927 verſicherungspflichtig weiter⸗ 
beſchäͤftigt wurden. 

Der Vorſtand 
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 

in Danzig, Wallgaſſe 14 b. 
Fernſprecher 2161. 
  

Mucbßiche Masson-Lußterie 
Erneuerungsschlup ist am 

Mittwoch, dem 11. Mai d. J. 
Die Lotterie-Einnehmer Danzigs 

A
z
m
m
 

Plüſch⸗Sojas, Schwere Ein⸗ und Zwei⸗ 
ſpänner⸗Fuhren Chauffeur 

  

5 öů igt 
ů ů ů leiſtet billigſt 
‚ ROMAN VON Chaiſelongne,, verheiratet, nüchtern à. H. Filbrandt, Ohra, 

ö F. 6 L D K 0 Vertilos, Bettgeſtelle, zuverläſſig, ſucht Stelle. Hauptſtraße 13. 

ů L A Aiichen, Schiaßjmmer⸗ Ang. u. 1511 an d. Viin⸗ che bnc. Art 
„ üchen, Schlaſzimmer 1—7 wird jaub. gewaſch., im 
———— laufen Sie gut u. billig[. „Funger Maſchiniſt Frcien geirodner u. ge⸗   

nuch 

BROSCHIERT 
3.75 G 

GEBUNDEN 
6.25 G der Mar 

Mehrere, 

DIESE PREISE GELTENNUR FUR 
LINKS-ORGANISIERTE (für mit 

preiswert 

  
  

sSuch⁰nAuοιu⁰n;p 
(DaNzIG6ER VOLKSSTINMIME 

V    us zu 
  

  

Gronau Schrotm 
Jopengasse 5? Hl.-Geist. Basse 83 

Brinckman 
Hundegasse 35 
  

Stäücheldraht, 
Auch in kl. Meng. z. hab. 

Scheibenrittergaſſe 5, an 

Gr. Mühlengaſſe 16, 1. 

     
Mit 2000 Gulden 

ſicherer Hypothek ſuche 

Tiſchlergaſſe 36, 2 Tr. 

2 Oberbetten, 1 Soja, 
1 Küchenſchrank, 

ſucht Beſchäftigung gleich 
welcher Arxt, wenn möhgl. 
Vertrauensſtelle. Angeb. 
unter 1523 an die Exped. 

Suche für meine Tochier, 
15 J., Mittelſchülerin, 
eine Stelle als Lehrling 
gleich welcher Art. Aug. 
Unter 1518 an die Expe 

Einſache 

Pflegerin 
jür ältere Dame aufs 
Land von ſoßort geſucht. 

Ralenzahlung. Annahme jederzeit. 
litz, Oberſtr. 45, 2, 

Plättwäſche aller Art 
wird jauber gewaſchen u. 
geplättet, im Freien ge⸗ 
irocknet. A. Krauſe, 
Rammbau 17, hart. 

Wäſche aller Art wird 
jauber gewaſchen u. ge⸗ 
plättet, im Freien ge⸗ 
trocknet. Frau Witthold, 
Petershagen 37. 

5 

     kthalle, Wodzak. 

jehr gut erhalt. 

tl. Figur), ſehr 
zu verkaufen. 

     

E 2 Ang. u. 1525 an d. Exp. Herrengarderobe als Aus⸗ mnj — ug. u. 1525 an d. Exp. nach Maß, auch Reparat., 

3 * ſertigt ſauber u, billig. 
ulius Knecht, 

Vorſtädt. Graben 28, 3. 

  

  

  

  
    
Farben 

am 

Uriner: MKürnapz 
2. Damm 1 passge: 

  

is en- va. Leder, faſt nen, ſehr 
12 kace, 0 5ee, 
ID bie desten Pnse — 

SWaſelonMwss Graues Koſtäm 

Handbohrmaſchine 
und Olſpritze zu verkauf. 

Lindenau, 
Dienergaſſe 47, 2 Tr. 

——— m. Ver⸗ 
deck u. Kinderbettgeſtell 
zu verlaufen. Vetershag., 
Külſtergaſſe 1, part. Iinks. 

Klubgarnitur 

  

pe&y vor bei Ptogr Apparat 

Vüe m. viel, Zubeh. 
25 G. 3u verk, Schwarz,    

    

    

      [pom Eichenweg.) 

Langgarten 60, Hof. 

Ein ſchwarzer 

Gehrock⸗Auzug 
ntittl. Figur, billig zu 
verkaufen. Rritergaſffe 20, 
im Geichäft. 

Frack⸗Anzuf, rund. Soja 
billig zu verkaufen. 
Langj., Steifensweg 49, 
part. rechts. (Zugang 

Kirderpagierwagen 
zu verk. Lauagarten 91, 

2flamm. Gaskocher 
zu verkaufen Gutowfni, 
Wallgaſſe 5, 2 Treppen. 

Shortklappwagen 
mit Verdeck, Brennabor, 
25 Guld. verkauft Conrad, 
Langgaſſe 43, 1 Treppe. 

bechig. Taubenhau⸗ 
und Tauben, Hochflieger 
umſtändehalber verkauft 

Trankomſki, 
Emaus, Unterſtraße 52. 

  

  

    

aus Privathand zu kauf. 
geſucht. Ang. unter 1008 
an die Exp. d. Volkslſi. 

Büch Journale, 
Magazins 

Muſikinſtrumente, 
Photos uſw. lauft 

Feldbett 
jucht, alt, oder Geſſell. 

u. 1535 V. a. Exp. 

Rumpfbadewanne 
f. Kuhnekur zu kauf. 

    

Tauſche 
Stube, Kabinett, 
mit Gas, alles hell, auf 

Küche, 

Niederſtadt, gegen 2—3 
Zimmer auch n. Langf. 
oder Reichskolonie. Ang. 
unt. 1536 B. an die Exp. 

Damen⸗ und Kinder⸗ 
arderobe wird angefert. 
Kleider von 4 Guld. an. 
Hirſchgaſſe 9, 1 Tr. rechts 

Herren⸗ und Damen⸗ 
garderobe ſertigt elegant 

—.m—— Kähler, lM 
HIme ieee Oubvahys 10, 1 Tr. 

Wohnungstauſch. Lam irm 
neurenov., ſonn. Stube, auch üGas, Fertigt 
Kuche und Boden Ka M. Speiſer, K 
Stube, Kabinett, iche Paradiesgaſſe 35. 
und Boden. Madeia, .— 

Häkergaſſe 43, 2. Damen⸗ und 

InnmUEU½ Kindergarderoben     werden ſchnell und billig 

Preiswert zu verkaufen. 

Altſtädt. Graben 44, pi. 

Klubgaruituren 
„zu verkauf. Angeb. unt. 

Wander. Motorrad. 
P. S., jehr preiswert 

Danmeter. 

Gr. Kinderwag en 
b. Grammophon zu verk. 
Johannisberg 24, 2, IIs. 

u. 55 G., Jackert 
14 G., Jackett 14 G. zu 

  1016 an die Erpeditiion. 
  

   inen 35 
t⸗Anzug 

Ang. u. 1015 an d. E b. 

rleumebule 
Meiſende 

angefert. Fr. E. Kaiſer, 
Kötſche Gaſſe b. 

Eleg. arbeit Schne'd⸗rin 
hat noch Tage frei. Ang. 
unter 1532 an die Exp. 

  

Möbliertes Zimmer 
ſefort zu vermieten. 

billig. Parndiesgaffe 19. 

Kleiderſchrank, 
ſchrank, Betigeſtell, Lo 

  

U. 

verkaufen. 
Benesternan⸗ 1, parl. 

  

Küche: 

  

in gule Hände zu ver⸗ 
Zeitgeſte 0 „ auch geeignet für 
Sofatiich billig]⸗ taldamen. Zu erfr. 

Drriburget, Nordprome⸗ 

Telephonzelle 
für 75 Guld. zu verkauf. 
Ang. u. 1617 a. d. Exp. 

    

       Ein vierräderiger 

E IL. 
gut erhalt., 5 Itr. Trag⸗ 
Traft, zu verłauf. Schultz,     nade 16, 2. Eing. 2 Tr. 

verl. Tiſchlergaſſe 36, 2. 

Tauben, Wei 
und junge. Oe 
villig zu berkaufen. 

  

Leeche Landkundſchafi be⸗ 
zuchen, zum proviſions⸗ 
weiſen Berkauf gangba. 
Artikel von ſofork geſucht. 
Angeb. 1011 an die Exp. 

Pfefferſtadt 16. der „Danz. Volksſtimme.“ 
  

Nettes kleines leeres 
Stübchen 

uuch Schlafſt. für Herrn 
zu vermieten. Kaſtanien⸗       Schild 10, part. Miebesr Seiden 7. der „Danz. Volksſtimme.“   wen 15. part. rechts. 

Kl. Pelzhragen 
Jäſchhental verloren, 
gegen Belohnung abzug. 

Paradiesgaſſe 23, 2.
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Bei unſern Landsleuten in Argentinien 
Die Priüfutigskommmiffian zurtäckgekehrt — Was Herr Böticher geſehen hat — Mehr Leid ais Freud 

Die Auswandererfrage icheint unn endlich ihrer Löſung 
entgegenzugehen. Die Kommiſſion, zur Unterſuchung der 
Lage der Danziger in Argentinien, die aus dem Direktor des 
polniſchen Auswanderungsamtes, Herrn Dr. Gaw⸗ 
ronſki und den Danziger, Oberregierungsrat Dr. 
Boeltcher beſtansd, iſt jetzt zurückgetehrt. Die Kommiſſivn 
hat ſich vom 2n. Märsz bis 13. April in Argentinien aufge⸗ 
halten. Nachdem von pölniſcher Seite its eine kurze Er⸗ 
klärung veröffentlicht wurde, gibt der Seuat jetzt einen 
umfangreichen Bericht beraus. Wir bringen dieſen nach⸗ 
itehend ausführlich, nur mit einigen unweſentlichen 
Kürzungen, zum Abdruck, da das Schickſal unſerer Landsleute 
in Argentinien ſicherlich weitgebendes Jutereſſe findet. 

Der offizielle Kommiſſionsbericht iſt dem Senat uoch nicht 
zugegangen. gegen iſt, wie wir hören, Herr Dr. Böt⸗ 
cher zum perſönlichen Bericht in Dauzia eingetroffen und 
hat dem Senat etwa folgende Ausführungen gemacht: 

Wie war die Ankunft der Dauziger in Araentinien 
vorbereitetꝰ ‚ 

Danzig ſoll nach den Feſtſtellungen der Kommiſſion für⸗ 
ſorglicher als andere Staaten in Argentinien vornegangen 
ſein, das ſei auch durch das argentiniſche Fmigrationsamt 
beſtätigt worden. So haben die Danziger Staatsangehörigen 
auch den Vorteil gehabt, daß ſie 4 bis 6 Wochen in dem 
Imigratiouslager bleiben dürfen, wenn ſie vorher keine 
Arbeit fanden: während ſonſt der Aufenthalt dort auf 5 bis 
höchſtens 10 Tage beſchränkt iſt. Das argentiniſche Miniſte⸗ 
rium ſoll dann auch ſofort alle nötigen Schritte zur Unter⸗ 
bringung der Einwanderer getan haben, insbeſondere auch 
durch Anzeigen in den Zeilungen der Haupt⸗ und Provinz⸗ 
ſtädte; ebenſo wie dies auch die Reedereien taten, 

ö‚ Allgemeine Arbeitslage in Argentinien. 
In Argentinien iſt alles auf rückſichtsloſen Erwerb und 

rückfichtsloſe Ausbeutung aller nur ſich bietenden Möglich⸗ 
keiten eingeſtellt. Wer nach Argentinien kommt, muß darauf 
nefaßt ſein, znerit ſchwer arbeiten zu müſſen. ohne Rüickſicht 
auf Achtſtundentag oder ſonſtige humanere Ginrichlungen, die 
in Eurona beſtehen. Beſonders ſolange der Einwanderer 
nicht ſpaniſch kann, muß er auch damit rechnen, daß er hie 
und da betrogen, oder am Zahlungstermin um ſeinen mith⸗ 
ſam erworbenen Lohn gebracht wird, 

Da Argeutinien Agrarland iſt, ſteht und fällt alles mit 
der Ernte. Arbeit gibt es wohl immer in Argentinien; aber 
niemand darf erwarten, gleich in ſeinem Beruf unterzu⸗ 
kommen. Der Neueinwanderer muß nehmen, was ſich bietet, 
muß gewärtig ſein, nach 8 Tagen oder 4. Wochen plötzlich 
wieder entlaſſen zu werden, um gleich eine ganz andere 
Arbeit wieder aufzunehmen. In der Beſtellungszeit und 
während der Ernte iſt ſtets Gelegenheit, auf dem Lande 
Arbeit zu finden. Immer bekommt man Arbeit bei den 
Eiſenbahnen. Aber .. der Nordeuropäer iſt das Klima 
nicht gewöhnt, er kennt das argentiniſche Weſen nicht. er iſt 
entſetzt über die Art der Unterkunft und erſtaunt über den 
mangelhaften Verdicuſt. Bei Eiſenbahnarbeiten werden ſehr 
häuſig nur 280 und öfters nur 2,40 ſelbſt 2,20 Peſos ge⸗ 
zahlt. Ein Peſo geht davon noch für Eſſen an die Kantine 
ab. Maumuß Decken und andere Lebensbedürfniſſe kaufen, 
denn die Unterkunft bilden häufig nur ein paar dachförmig 
zuſammengeſtellte Wellbleche. So bleibt im erſten Monat 
kaum ein Ueberſchuß übrig. Hinan kommt, daß er oft mit 
Menſchen zuſammenarbeiten muß, die von Hauſe aus eine 
viel anſpruchsloſere Lebensweiſe, was Wohnung und Le⸗ 
beushaltung anlangt, gewohnt ſind, die Klima und Eſſen 
ehten vertragen und die Arbeitskonkurrenz nicht gerne 
ſehen. 

Hält der Einwanderer aber beim Eiſenbahnbau 2 bis 
3 Monale aus oder hält er bei der Ernte durch, ſo ſoll er 
immerhin ſo viel verdienen können, daß er ſich eine beſſere 
Stellung ſuchen oder eine ſolche in ſeinem Beruf finden 
kaun. Allerdings gehört dazn änßerſt mäßiges und ſparſames 
Leben und Veraäicht auf jeden Genuß in dieſer Zeit. Hält er 
nicht durch — und das iſt anders ichwer zu erwarten — ſo 
iſt ſeine Lage allerdinas durchans uunngenehm, zumal das 
Imigrativusamt dem Neueiuügewanderten nur einmal die 
Reiſe nach irgendeinem Arbeitsgebiet (wo es auch ſei) be⸗ 
zahlt; eine zweite Reiſe nder die Rückreiſe nach Buenos 
Aires in keinem Fall. 

Man kann nicht jagen, daß irgendein Beruf bejonders 
günſtige Ausſichten hat; aber ſes joll doch häufig vorkommen, 
daß gewiſſe Handwerker, beſonders ſolche, die ganz ſelbſtändig 
arbeiten können und ſich auf Nebenbetriebe umzuſtellen ver⸗ 
ſtehen, wenn ſie einzeln eintreffen, gleich Arbeit mitb Peſos 
Verdieuſt am Tage erhalten. 

Wie erging es den Danziger Einwanderern? 
Die Danziger Einwanderer ſcheinen ſich, nach Anſicht der 

Kommiſſion, vielleicht der Hoffnung hingegeben zu haben, daß 
ihnen allen ſofort nach ihrem Eintreffen hochbezahlte Arbeit 
angeboten werden würde. Angeboten wurden ihnen vom 
Imigrationsamt nur Ernte⸗ und Eiſenbahnarbeiten, wenn 
nicht gerade beſſere Offerten von Privatleuten vorlagen. 

Nun war die Ernte ſchlecht gewelen und damit die Arbeits⸗ 
lanßc überhaupt ungünſtig; ganz abgeſehen davon, daß ſie ſich 
in den letzten ſechs Jahren ſtändig verſchlechtert hatte. Die 
Danziger kamen in der heißen Zeit an, litten ſtark unter dem 
Klimawechſel Der zweite Transport beſonders wurde gleich 
mit den ungünſtigſten Schilderungen empfaugen, zumal 

Herren des Vereins zum Schutze germaniſcher Einwanderer, 
die in Montevideo an Bord kamen, es ſich zur Pflicht machten, 
den Einwanderern alle Illuſionen zu nehmen. Die Danziger 
waren — ſo heißt es im Bericht wörtlich — teilweiſe der 
Arbeit entwöhnt und keineswegs geneigt, wie es doch not⸗ 
wendig war, jede Arbeit anzunehmen. Sie erklärten ſchon 
auf dem Schiff, daß ſie nicht mehr als acht Stunden arbeiten 
würden und Arbeiten im Innern für 2,80 Peſos nicht an⸗ 
nehmen würden. Sie konnten nicht Spauiſch und hatten 
vielfach das wenige Geld, das ſie noch beſaßen, auf dem Schiff 
ausgegeben, ſo daß ſie nichts mehr hatten, um ſich an eine 
vrdentliche Vermittlungsagentur zu wenden. Trotzdem wur⸗ 

den über 200 von ihnen durch das Imigrationsamt, etwa 
100 durch den Deutſchen Verein untergebracht, während die 
übrigen ſich ſelbſt Arbeit ſuchten. 

Das weitere Schickſal. 

Zur Zeit des Eintreffeus der Kommiſſion waren etwa 

ichon 50 Danziger nachweislich nach der Heimat zurückgekehrt. 
weil ſie den Mut verloren hatten. Einige von iznen waren 

krank. Die übrigen hatten teilweiſe im Innern des 

Landes, teilweiſe auch in Buenos Aires Arbeit, einige 

ſogar — nach Anſicht der Kommiſſion — recht aut be⸗ 
zahlte Arbeit. Etwa 0 bis 80 Leute, hauptſächlich in 
Buenos Aires, aber auch in den Provinzen waren arbeitslos 
cLeblieben vder hatten doch nur vorübergehend Beſchäftigung 

   

    

  

    

bahnbau einer Siedlungsgeſellſchaft.   

geſunden. Sie hatten ſich mit einem Proteſte, der gegen deu! 
Danziger Senat gerichtet war, an das Poluiſche Kon⸗ 
ſulat gewendet. Dies unterſtützte ſie mit Geld und Unter⸗ 
kunft, wandte ſich an das Einwanderungsamt mit der Bitte, 
den Leuten Arbeit In beſchaffen und vol ihnen auch ſelbſt 
Arbeit bei einer Siedlungsgeſellſchaft im füdlichen Gran 
Chaco an, die eine Kleinbahn baute. 30 Danziger Staats⸗ 
augehörige aingen auf dies Angebot ein. Von den übrigen 
hörte das Konſulat nichts mehr, ſo daß es der Anſicht war, daß 
ziemlich alle Dauziger in Stellung ſeien. 

Was tat die Kommiſſionꝰ 
Die Kommiſſivn ſah es bei ihrem Eintreffen am 28. März 

als ihre Aufgabe an, mit allen ihr erreichbaren Danzigern in 
Verbindung zu treten, um ſich von ihrem Ergehen zu über⸗ 
zeugen. Es wurden daher, nach Einziehnug von Informa⸗ 
lionen allgemeiner Art, eine große Anzahl von Danzigern 
in ihren Wohnungen aufgeſucht, um einen Begriff von ihrem 
Wohlergehen, ihren Arbeitsſtellungeu und ihren Wohnungen 
zu bekommen. Andere Danziger traf man abends in zu 
dieſem Zwecke aufgeſuchten dentſchey Reſtaurationen. Ferner 
wurden die Danziger der drei Transporte aufgefordert (durch 
die dentſchen Zeitungen], dem polniſchen Konſulat in Buenos 
Aires ihre Anſchriften anzugeben nebſt einem kurzen Bericht 
über ihr Ergehen. Von einer weiteren Zahl Danziger hörte 
man durch ihre Transportkameraden. 

Es ſtellte ſich folgendes Bild heraus: Die große Mehr⸗ 
zahl der Danziger hat irgendeine Arbeit gefunden; viele 
davon in ihrem eigentlichen Beruf; manche recht gut bezahlt. 
Der Höchſtlohn, der von zwei Handwerkern genannt wurde, 
war 1 Peſo für die Stunde, alſo 10 Peſo für den Tan. Sonſt 
wurden bei Hondwerkern 5 bis 6 Peſos angegeben, und bei 
Haudlangern (Peonen) ctwa 4 Peſos für den Tan. Es ſind 
viele Handwerker vorlänfig nur als Peone tätig. 

Die Familien wohnen meiſtens in einem kleinen Zimmer 
nebſt Küche nach dem Hofe heraus 

in itglieniſcher Manier, Die Männer haben öfters zufammen 
zu vier bis ſechs nur ein winziges Zimmer zum Schlafen ſoft 
fenſterlos), wie landesüblich. Einige Familien fangen ſchon 
an, Möbel auf Abzahlung zu kaufen. Vielfach aber ſehlt es 
doch am Nötigſten, ſelbſt an einer Matratze oder Decke zum 
Schlafen, wie man es häufig in Argentinien findetl. Alle 
ſprechen ihre Entriiſtnun darüber aus, daß man es ſo ganz 
anders angectrotſen habe, als man es erwartet habe. Sie 
wiſſen, daß ſic jederzeit ibre Arbeit verlieren können und 
fürchten ſich vor der Zeit, wenn ſie, ohne Verdienſt, von 
neuem Arbeit ſuchen müſſen. Viele von den alleinſtehenden 
Leuten, die jetzt Arbeit in Buenos Atires haben, waren zuerſt 
auf Arbeit auf dem Lande. Einige von denen, die gut ver⸗ 
dienen, geben ihr Geld ebenſo ſchuell wieder aus, ſo daß es 
vorkommt, daß Leute mit 6 Peſos Tagesverdienſt nichts au 
ihre Frau in der Heimat ſchicken köunnen. Allerdings muß 
man dabei auch bedenken, daß der Peſo, wenn er geſpart 
wird, in der Heimat zwar über 2 Danziger Gulden wert iſt, 
daß er in Argentinien aber nur eine Kaufkraft von etwa 
einer Reichsmark hat. 

Eheleute ſind häufiger als Diener und Köchin unterge⸗ 
kommen, verdienen gut. Allerdinas 

Arbeitszeit von 5 Uhr morgens bits 10 Ithr abends und 
manchmal auch bis nach Mitternacht. 

Einzelne Leute ſind aber als Neulinge auch gründlich 
hereingefallen bei ihrer Arbeitsbetätigung und um den er⸗ 
hofften Erwerb gebracht worden. 

Dann gibt es in Buenos Aires noch 25 bis 50 jüngere 
Leute, die jeben Halt und jeden Mut verloren haben, 
meiſtens Handwerker, die im Camp oder bei der Eiſenbahn 
außerhalb ihres Berufes gearbeitet und häufig die Arbeit 
vorzeitig aufgegeben haben, weil die Verhältniſſe ihnen un⸗ 
erträglich ſchienen, und die teilweiſfe unter Zurücklaſiung 
oder Verſetzung ihrer Koffer und Kleider, ſtreckenweiſe zu 
Fuß, nach Buenos Aires zurückgekehrt ſind. Jetzt ſchlafen 
ſie in den Anlagen, lungern am Haſen herum und haben 
nur den Wunſch, nach der Heimat zurückzukehren, Es ſind 
auch Verheiratete darunter, die ihre Fratten in Danzig ge⸗ 
laſſen haben, um deren Schickſal beſorgt ſind, und die glau⸗ 
ben, in Danzig für ihre Familie beſſer ſorgen zu können. 

Das Schickſal dieſer Leute, beſonderz jetzt mit einſeßendem 
Winter erſcheint ungewiß. 

Die Kommiſſion hat ihnen, wenn ſie bei Eiſenbahubauten 
Arbeiten annehmen wollten, ihnen dieſe, teilweiſe auch 
beſſere Arbeit verſchafft. Sie hat ihnen durch das Konſulat 
für kurze Zeit Unterkunft gewähren laſſen und notdürftige 
Verpflegung. Sie hat aber auch mit den Deutſchen Reede⸗ 

reien darüber unterhandelt, daß man einige von ihnen als 
Herüberarbeiter auf den Schiffen aufnehme. Leider ſind 
die Leute nicht geneigt, Arbeit im Innern (gegen allerdings 

ſchlechte Bezahlung) anzunehmen. 
Die Danziger Staatsangehörigen ſind in gauz, Ar⸗ 

gentinien verſtrent. Und Argentinien iſt bekannt⸗ 
lich fünfmal ſo groß wie Deutſchland. Es war unmöglich, 

ſie alle in kurzer Zeit aufzuſuchen, zumal man genauere 

Liſten ſelbſt über die urſprüngliche Unterbringung der Leute 

erſt im leten Augeublicke erhalten konnte. Es war daher 

unbedingt erſorderlich, weniaſtens dort, wo eine größere An⸗ 

zahl von Danzigern auf Arbeit waren, ſie auf dem Lande 

zu beſuchen, um mcßhen Hilznwe, den viel geſchmähten Ver⸗ 
hältniſſen dort machen zu können. ů 

30 Danzigern Eir DEn Munb n, Speliten Klice. 
in Gran Chaso verſchafft worden, und zwar bei dem Klein⸗ 

Lahnban el dlun Dieſer Arbeitsplatz 
war aus vielen Gründen der gerignetſte, der zur Beſich⸗ 

tigung in Betracht kam. Die Kommiſſion begab ſich daber 

am g1. März morgens nach Villa Angela. Das Ergebnis 
der Beſichtigungsreiſe iſt folgendes: . 

Die Arbeitsſtätte liegt zwei Tagesreiſen von Buenos 

Aires mit der Bahn bei dem kleinen Städtchen Villa An⸗ 

gela 

  

im Südieil des Territoriums Gran Chaco;: 

und zwar noch 80—40 Kilometer vön Villa Angela ohne 

Berbindung entfernt. Die Gegend iſt Steppe mit Parzellen 

lichten, niedrigen Urwaldes Untermiſcht Parklandſchaft)., 

Der Boden iſt im allgemeinen trocken. Das Klima iſt gut, 

wenn auch im Sommer heiß. Die Leute ſind mit Ausſchach⸗ 

ten des Bodens und Aufwerfen eines Dammes. für die 

Kleinbahn beſchäftigt. Sie ſollten 65 Peſos den Monat ver⸗ 

dienen. Eßen und linterkunft frei. Sie erhalten tatſächtich 

3,80 Peſos den Tag und müſien einen Peſo au die Kantine 
für Verpflegung geben. Regentage fallen bei der 
Bezahlung aus. Jedoch ſind dieſe Tage, an denen nicht 

earbeitet werden kann, nicht ſehr häufig. Die Behauſung 
beſtebt aus dachförmig aufgeſtellten Wellblechen. Es ſind 
vorne und hinten offene Giebeldächer. Sonſt wird von der 
Geſellſchaft nichts geliefert. Alle 10 bis 14 Tage wird dieſe 

7 Zeltſtadt mit dem Fortſchreiten der Arbeit welterverlegl. 
Matürlich kann man einregnen, wenn man nicht irgend etwaz 
vor den Giebelöffnungen anbriugt, wie etwa Schilf; und 
bei feuchtem Wetter wird der Boden und die Schlafſtätte 
ſeucht, wenn mau keinen Groben um die Zelte zieht, und 
wenn man ſich, nicht eine erhöhte Bettſtatt errichtet. Solche 
Maßregeln bleiben aber der Findigkeit jedes einzelwen 
überlaſſen. 

2 Dauziner hatten die Arbeit angetreten uud arbeiteten 
noch dort, von denen die Kommiſſion einen Teil ſprechen 
konnte, während ſie bei der Arbeit waren. Es ſind Leute 
der verſchiedenſten Beruſe, auch Kaufleute darunter, nicht 
immer gerade die kräftigſten. Sie klanen tiber das Ellen, 
die Unterkunft, die teneren Preiſe der Kantine. Sie wollen 
meiſtens nur ſo viel Geld erwerben. um wieder zurück nach 
Buenos Aires zu kommen, um dann als Herüberarbeiter 
wieder nach Danzia zu fahren. Man trifit kaum einen hier, 
der ſagt. daß er durchhalten wolle. Einen Arzt aibt es nicht 
an der Arbeitsſtelle. Es kommt auch keiner in gewiſſen 
Zeitabſchnitten heraus. Es gibt nuͤr einen Verbands⸗ und 
Medikamentekaſten. Verſichert ſind die Arbeiter durch die 
Geſellſchaft nur gegen Betriebsunfälle, dagegen nicht gegen 
Krankheit. Da muß ſich jeder ſelbſt helfen. Allenſalls wird 
dem Kranuken ein Zettel für den Arzt gegeben. Bezahlen 
aber muß er ſelbſt, und die Arbeitstage fallen aus. 

Mit den Danzigern zuſammen arbeiten eiwa 160 Polen. 
Sie verdienen, da ſie ſchon länger dort ſind, 4 Peſos, ſind 
aber im allgemeinen zufriedener, zumal ſie wohl in der 
Hauptſache Landarbeiter ſind. Sie wollen ietzt ihre Ver⸗ 
pflegung ſelbſt in die Hand nehmen. Die Danziger werden 
ſich ihnen vorausſichtlich auſchließen. 

Der Geſellichaft wurden die Klagen der Leute vorge⸗ 
tragen. Vor allem wurde gebeten, daſ einfache Beltgeſtelle 
gelieſert werden, daß in gewiſſen Zeitabſchnitten ſich ein 
Arzt von dem Geſundßeitszuſtande der Leute überzengt, daß 
beſonders ſoſort für die augenblicklich kranken Leute geſorat 
würde und daß der ürſprüngliche Vertrag, wenn die veute 
es wollten, eingehalten würde. Abhilſe wurde nach Mög⸗ 
lichkeit verſprochen. 

Was geſchehen ſoll! 
Nach all dieſen Feſtſtellungen hat die Kommiſſion, abge⸗ 

ſehen davon, daß ſie Vorſorge getrokfen hat, daß 

14 Danziger ſofort nach Hauſe geſchafft 

wexden é(ſe werden wohl in etwa 1. Woche in Danzia ein⸗ 
treffen, etwa ſolgende Richtlinien für die Weiterbehand⸗ 
lung der Angelegenheit anſgeſtellt: 

Vou dem Senat wird dem Genexralkonſulat der MRepnblit 
Polen in Bucnos Aires für die Zeit vom 1. April bis zum 
90. September 1927 ein gewiſſer Betrag zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, aus dem das Konſhlat im Auftrage des Senats Dan⸗ 
ziger Stgatsangehörige, die zeitweilig arbeitslos ſind, und 
kranke Pexſonen unterſtützt, und zwar im allgemeinen mit 
barem Gelde. Alleinſtehbenden Arbeitsloſen (ohne Familie) 
die jung, kräftig und zur yhnſiſchen Arbeit jähig ſind, wird 
durch das Konſulat Arbeit angeboten. Sind die Lente ohne 
Mittel und ohne geeignete Kleidung, ſo wird ihnen Arbeits⸗ 
zcug, Schuhe und eine Decke gur Verfügung geſtellt. Es 
wird ihnen im Bebarfsfalle eine Unterſtltzung bis zum Ein⸗ 
tritt der Arbeit gewährt, und ſie erhalten Reiſe⸗ und Fahr⸗ 
geld bis zur Arbeitsſtätte. 

Eine weitere Rückbefördernug von Danziner Staatsange⸗ 
hörigen foll erfolngen, wenn 
a) Familien mit kleinen Kindern tatſächlich in großer, Not 

jind und keine Ausſicht beſteht, daß ſie in Arnentinien 
weiter kommen, „ů 

b) wenn Familienväter ihre Familie in Danzig gelaſſen 
haben und begründete Ausſicht beſteht, daß ſie ihre Fa⸗ 

milie dort beiſer ernähren können, ‚ 
c) wenn Einzelperſonen, beſonders Frauen. krank ſind und 

auf eine Hitſe in, Aegentinien nicht zu rechnen iſt oder ſie 
nach einem ärztlichen Zeugnis das Klima ohne erhebliche 
Geſundheitsſchädigung nicht vertragen können. 
Herr Dr. Böttcher hat über 200 der ausgewanderten 

Danziger verſönlich geſprochen und von einer großen Anzahl 
anderer durch ihre Kameraden gehört. Immerhin war es 
innerhalb der drei Wochen nicht möglich, mit allen Dan⸗ 
zigern in dem aroßen Gebiet Argentiniens Fühlung zu 
nehmen. Daher hat es daß polniſche Konſulat übernom⸗ 
men, innerhalb von 2—3 Monaten Auskunft über Wohn⸗ 
ort und LKiehen. müglichſt aller Danziner Staatsangehöri⸗ 
aen cinzuziehen. N 

Es iit noch zu erwähnen, daß Herr Dr. Vöttcher mit den 
deutſchen Reedereien mit Erfolg darüber unterhandelt het. 
daß ſie Danziner Staatsangehörige ebenſo wie deutſche 

Reichsangehörige als Herüberarbeiter auf beutſchen Schiffen 
in Buenos Aires anmuſtern und er hat auch einigen Dan⸗ 
zigern perſönlich Heuer als Herüberarbeiter anf deutſchen 

Schiffen verſchafft. 

Dieſer Bericht beſtätigt im großen uud ganzen das Bild, 

das ſich aus den zahtreichen Briefen der Auswanderer bereits 

ergeben hatte: Unſere Danziger führen drüben ein ent⸗ 

behrungsreiches, hartes Leben. Zu einer ganzen Reihe von 

Einzelheiten, die der Danziger Delegierte in ſeinem Bericht 

behandelt, wird noch Stellung zu nehmen ſein, zumal uns 

manches doch recht einſeitig geſehen erſcheint. Auch bie Maß⸗ 

nahmen, die zur Rettung getroffen werden, dürften eine 

Nachprilfung von ſeiten der zuſtändigen Körperſchaften er⸗ 

ſordern. Denn auch nach den Feſtſtellungen des Herrn 

Böttcher muß es Pflicht der Behörden bleiben, den in 

Argentinien ovbdach⸗ und arbeitsloßen Danzigern ſchnellſtens 

die Heimreiſe zu ermöglichen. 

  

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Vorherſage: Meiſt heiter, nur zeitweilig wolkig, 

trotten, mäßi e bis friſche nördliche Winde, vurübergehend 

etwas kühler. 
Marimum des vorgeſtrigen Tages: 9,8, des geſtrigen 

Tages: 18,4. — Minimum der vorleßzten Nacht: 1,9; der letz⸗ 

ten Nacht: 755. 
  

Danziger Standesamt vom 9. Mai 1927. 

Todesfälle: Ehefrau Ida Müntz geb. Kollendt, 

50 J. — Vorarbeiter Julius Groddeck, 54 J. 5 M. —. Sohn 

des Kauſmanns Hans Kubelſki, 4 Woch, — Anna Lange, obne 

Beruſ, 77 J. ö6 M. — Ehefrau Margarete Schopf, geb, Lem⸗ 

berg, 55 J. 1 M. — Kahneigner Karl Peſtba, J. G, M. v. 
Invalide Franz Putkowſki, 60 J. ä M. — Stüte Panline 
Rogall, 43 J. 4 M. — Witwe Dorothea Senger geb. Bar⸗ 

laſch, 80 J. 6 M. — Unebelich: 1 Sobn.              



Der Mörder bes polniſchen Stadtpräftbenten hingerichtet. 
Das Lodzer Standgericht hat einen der Mörder des 

odzer Stadtpräftbentey, Adam Walaszczyt, 21 Jahre alt, 

wegen Vorſlblichen Mordes zum Tode verurtellt. Der 
Staatspräſident hat das eingereichte Gnadengeſuch abge⸗ 

iehnt, ſo daß das Todeßurteil im Lauſe des geſtrlaen Tages 
zöllſtreckt wurde. Der zweite Mörbder Rydzewfkl wurbe dem 
ewöhnlichen Gericht überwieſen. 

  

Gemeingefährlicher Aberglaube. 
Ein Lehrer erſchlagen. 

Wie eine Geſchichte aus ſinſterſtem Mittelalter mutet es 
an, abemmtenan ſotgende, aus Warſchau 'berichtete Tatlache 
vernimmt: 

In einem Städtichen im nördlichen Polen hatte ſich ein 
Vebrer einen großen, modernen Radio⸗Empfanatzapparat ge⸗ 
kauft. Zebt baben die Bauern, die behaupteten, der Apparat 
wäre Teufelswerk, den Lehrer erſchlagen, und den 
Apparat zerſtört. Die Bauern bletben dabet, baß, ſelt der 
Air ben Upparat gekauft habe, ſtarke Regengülfe eingefetzt 
hälten, die die Ernte bedrohten. 

Sich ſelbſt verbrannt. 
Weil ſie nicht weilerſtubieren konnte. 

Aus Kattowib kommt die Nachricht eines grauenhaften 
Selbſtmordes. Aus Verzweiflung darüber, daß ſie infolge 
Geldmangels ihr Studium nicht fortſetzen konnte, beging die 
Diölez8 Tochter eines Dorfſfchullehrers in Wüſumen bei 
Sedlez dadurch Selbſtmord, daß ſie in ihrem Zimmer, auf 
einem Strohſack einen Scheiterhaufen aus Titchern, 
Papter und Stühlen errichtte, ihn mit Petroleum begoß und 
darauf in Brand ſetzte. Sie ſetzte ſich auf die Stühle und 
konnte nur mit ſchweren Braudwunden ins Krankenhaus 
übergeführt werden, wo ſie kurz darauf ſtarb. 

Auch ein Bruber in Chriſto. 
Das verweigerte Begräbnis. 

Ein unduldſamer Herr iſt der Paſtor in Tempelburg. 
Starb da letzter Tage ein ehemaliger Gerichtsbeamter, der 
nicht einer der vom Staat gehätſchelten Néligionsgemein⸗ 
ſchaften, ſondern ber „Geſellichaft ernſter Bibelſorſcher“ an⸗ 
gebörte. Da der Friedhof unter der Verfügungsgewalt der 
evangeliſchen Kirche ſtebt, weigerte ſich deren Seelen⸗ 
hirte, den „Ketzer“ auch dortſelbſt beerdigen zu 
laffen. Die Angelegenheit wurde in einer eiligſt einbe⸗ 
rufenen Stadtverordnetenverſammlung beraten und man 
wies die Angehörigen ſchließlich an, den Toten proviſoriſch 
auf einem alten Friedhoſße zu beerdigen unter der Bebin⸗ 
gung, daß babei keine Anſprache gebalten und auf 
dem Grabe kein Denkmal, ſondern nur ein Hügel er⸗ 
richtet werde. So geſchah es denn auch. Die Anſprache 
mußte auf der Landſtraßeée vor dem Friedhofe ge⸗ 
halten werden. Die Stadtgemetinde ſieht ſich unn veranlaßt, 
einen kommunalen Friedbof zu errichten, auf den der Be⸗ 
erbigte nach etwa ſechs Monaten überführt werden ſoll. Ein 
netter Vorgeſchmack von dem beabſichtigten Konkordat. 

  

  

  

Gallningren (Nieberung), Kurszſchluſ durch aro⸗ 
ben Unfug. Kürzlich ſand eine Stromunterbrechung 
ſtatt, ſo baß der ganze Schöpfbetrlieb ruhen mußte. Das 
lleberlandwerk lieſerte keinen Strom. Bei der Nachfor⸗ 
ſchung nach der Urſache durch etne große Anzahl Monteure 
wurde feſtgeſtellt, daß ein Arbeiter auk Kallningten Draht 
üüber die Hochſpannungsleitung geworſen hatte. Dadurch 
trat Kurzſchluß ein und der ganze Betrieb wurde labm⸗ 
gelcat. Es muß vor derartigen, mit großer Lebensgefahr 
verbundenem Unfug gewarnt werden. Die wirtſchaftlichen 
Schäden, bie aus dieſem Unkug entſtehen, ſind unermeßlich⸗ 
Der Täter, der ſich in größter Lebensgefahr befand, iſt zur 
Anzeige gebracht worden. 

Treplow a. Rega. Großen Sturmſchaden hat in 
der vergangenen Woche der nördlich von Treptow gelegene 
Badeort Oſt⸗Deep erlttten. Die im Bau befindliche Mole 

an der Negamündung iſt zum arößten Teil von den Wogen 

vernichtet worden. Diefe Mole iſt angelegt worden, um den 
Fiſchern ſichere Ausfahrt zu geſtatten. Am Nordende ber 
halbfertigen Mole ſind etwa 160 ſtarke Pfähle vom Sturm 
zerbrochen ober aus dem umſpllten Boden gerißſen worden. 
Der finanzielle Schaden für die Gemeinde iſt ſebr groß. 

Warſchau. Sturmſchäden. Im Vereich, der Lat⸗ 
kowitzer Eiſenbahndirektien wütete dieſer Tage ein heftiger 
Sturm. Während diefes Gturms geriet auf dem Kattowiber 
Mangierbahnhof ein Güterzug auf ein totes Gleis, wodurch 
acht Giiterwagen eutgleiſten, von denen zwei ſtark und die 
librigen leicht beſchädiat wurden. Menſchen ſind bet bleſem 
Unfall nicht zu ſchaden gekommen. 

  

    
Iumer neue Stlbte vernichtet. 

Die Ueberſchwemmungen in Louiſiana. — Erbftoß 
wahrnenommen. 

Der ganze nordöſtliche Teil bes Staates Loniſiana ltoht 
jetzt unter Walſer. In ben Dämmen oberhalb VPicksburg und 
zwiſchen dieſer Stabt und Naichez ſind neue Rille entſtanden, 
die ſich ſchnell verbreitern und das Rettungswerk im nord⸗ 
öltlichen Gebiet erſchweren. Man befürchtet für die Sicher⸗ 
heit eines Teiles bieſes Gebietes. Jeben Taa werben mehr 

Städte Uberflutet. Einiae kleinere Stäbte, die in der Flut 
verſolgten Richtunn liegen, ſind ſo ant wie vernichtet. 

Sonnabend früh um 3 Uhr wurben in einem Umkreis 
von 100 Meilen in 6 Stübdten leichte Erdſtötze wahrgenom⸗ 
men, bie die Beſoranis nuter den Oplern der Ueberichwem⸗ 
muna erhöhten. 

Vier Opfer eines Luſtmörders. 
Seine Feſtnahme in Rom. — Die Leichen liegen gelaſſen. 

Auf Grund eingehender polizeilicher Ermitilungen wurde 
in Rom ein Mann feſtgeſtellt und verhaftet. der in der Zeit 
vom 4. Juni 1934 bis zum 12. März 1927 vier Mäbchen ge⸗ 
ſchändet und ermordet hat. Die Leichen ließ er jeweils in 
der Nähe der Peripberie ber Stabt gurück. Es bandelt ſich 
um einen gewiſſen Girolimoni. der Eigentümer eines 
Antomobils und mehrerer Wohnungen war. Girolimoni 
leunanet zwar bartnäckig, wurde jedoch mit Sicherheit von 
den Perſonen wiedererkannt, die ihn unmittelbar vor der 
Entiührung der Mäbdchen geſehen hatten. 

Unglüächsfall auf dem Breslauer Flugplaß. 
1 Toter, 1 Verletzter. 

Sonutag vormittag unternahm der Flugseugführer 
von Flotow mit ſeinem Flunzeun einen Probeflug, bet dem 
ihn ſein Vetter, Freiherr v. Richthofen⸗Schickerwitz, be⸗ 
gleitete. In einer Höhe von 80 Metern bat wahrſcheinlich 
der Motor infolge eines Defektes verſaat und Flotow ver⸗ 
ſuchte eine Notlandung, kam aber ſo bart auf den Boden. 
daß dle Maſchine vollſtündig in Trümmer ging. v. Flotow 
erlitt einen Bruch der Schädelbaſis und ſchwere äußere Ver⸗ 
letzungen, doch bofft man ihn am Leben zu erbalten. u. Richt⸗ 
hofen war auf der Stelle tot. p 

  

  

  

Nene Verfehlungen des Amtsrats Kühne. 
Er ſtahl Silberſachen und wertvolle Vilder. 

Wie erinnerlich, wurde vor einiger Zeit der Amtsrat 
Heinrich Kühne von der Oberrechunngskammer in Potsdam 
bei eilnem Silberdiebſtabl, laut einer Blättermeldung, auf 
einer Potsdamer Auktion überraſcht. Jetzt wird eine Ver⸗ 
fehlung des Amtsrats bekannt. Kühne war vor einiger 
Zeit beauftragt, den Abſchluß eines Nachlaſſes einer Pots⸗ 
damer Familie zu regeln. Es verſchwanden ein wertvoller 
eht ba Schlangenring, der monatelang verſchwunden blieb⸗ 

tzt hat man den Ring bei der Tochter des Amtsrats 
wiedergefunden. Der Amtsrat beſuchte ferner öfters den 
hochbekagten Kunſtmaler Karl Hagemeiſter im Werder. 
Einentümlicherweiſe verſchwanden dem alten Maler immer 
nach dem Beſuch des Amtsrats wertvolle Bilder. 

Verſchwundene Ozeamflieger. 
Auf der Suche nach Nungeſſer und Coli. 

Ueber den Flußtz der franzöſtt Flieger Nungeſſer und Koli 
lagen bis Sonntag, 8 Uhr aben , in Paris keinerlei zuverlafſige 
Nachrichten vor. Nach Meldungen aus Cherbourg hat die fran⸗ 
zöſiſche Marine Vorſichtsmaßregeln getroffen und 10 Waſſerflug⸗ 

uge zu Erlkundungsausflügen ausgeſandt, von denen jedoch keines 
en Apparat Nungeſlers ſichten konnte. Der Apparat hat, um fede 

unnötige Belaſtung zu vermeiden, keine Funkeinrichtung an Bord. 
Sollte eine Notlandung auf dem Meere erforderlich epe 
bietet die Führergondel des Apparates die Möglichteit, ſich 
ein Boot liber zu halten, vorausgeſetzt, daß das Niedergehen 
altf das Waſſer ſich unter normalen Uniſtänden vollzieht. 

„Chikago Tribune“ bringt zwet einander widerſprechende 
Meldungen, die erſte beſagt, das Flunzeug ſei geſtern früb 
8.30 Uhr an der engliſchen Küſte und etwas ſpäter an der 
triſchen Küſte geſehen worden, während in ber zweiten be⸗ 
richtet wird, daß das Flugzeua weder in Plomonthb noch in 
Sübirland geſehen worden iſt. „New Hork Herald“ hingegen 
berichtet ohne Angabe einer Anelle, das Flugzeua ſei geſtern 
vormittag 10.50 etwas mehr als 5 Stunden nach dem Start 
über Weſtirland erblickt worden. Es ſei wegen des im 
ſenert⸗ berrſchenden dichten Nebels zu welt nördlich ge⸗ 
teuert. 
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Die jugoflawiſchen Fliexer Kapitän Sondermayer und Leutnant 
Bidal lehrten Sonntag in Belgrad von ihrem Ke nach Bombay 
zurück. Sie wurden von König, einem Vertreter des Kriegsmini⸗ 
ſters, dem Mintſterpräſidenteu, mehreren Miniſtern, den oberſten 
Beſehlshaber der Luftſtreitlräfte, dem diplomatiſchen Korps und 
einer gewaltigen Menſchenmenge mit begeiſtertem Beifall emp⸗ 
fangen. 

Hauseiufturz in Neugork. 
6 Tote unb 20 Verletzte. 

In der Nähe des Caſt River iſt ein zwelſtöckiges Gebäude 
eingeſtüürzt, wobel ( Perſonen getötet und über 20 verwunbet 
wurden, Das Unglück iſt darauf zurilckzuflühren, daß ein 
Gasbehälter explodierte und burch die Exploſion ein unter 
dem Gebäude kiegender Waſſerrohrſtrang zerſtört wurde. 

** 

In der Nähe von Metz iſt bel dem Ban einet Hochofens 
eine Mauer zuſammengeſtürzt und hat 12 Arbelier unter 
ſich begraben. Sechs Arbeiter konnten nur als Leichen ge⸗ 
borgen werden, während die übriaen zum Teil ſchwere Ver⸗ 
letzungen erlitten. 

Zugentgleiſung bei Ratibor. 
Iufolge Ueberſchwemmung. 

Die Summina, die infolge ſtarker ütet: ſe große 
Waſfermengen führte, durchbrach, wie aus, Rakibor ge⸗ 
meldet wird, einen Pamm. Die plößlich vereinbrechenden 
Fluten unterſpülten zwiſchen Neuia und RatlborDammer 
die Schienen der Eiſenbabuſtrecke Ratibor—Kandröin, der 
Hauptſtrecke Breslau—Wien. Inſolge der Unterſpülung ent⸗ 
gleiſten fünf Wagen eines von Ratibor kommenden Perſonen⸗ 
zuges. Perſonen ſind hierbei nicht zu Schaden gekommen. 
Der Sachſchaden iſt unerheblich. 

Die Banderolenfälſcherzentrale entbeckt? 
Neue Ermittluugen in Dresden. 

ezu den Betrügereien mit gefälſchten Zigarettenſteuer⸗ 
banderolen teilt die Zollfahndungsſtelle des Landesfinanz⸗ 
amts Dresden mit, daß dem Kaufmann Joſef Schnier in 
Dresden nachgewieſen wurde, daßß er die gekälſchten Steuer⸗ 
zeichen geliefert hat, die von Fnuhabern Dresdener Zigareften⸗ 
fabriken verwendet wurden. Es beſtebt dringenber r⸗ 
dacht, daß Schnier bei der Herſtellung der Stenerzeichen ſelbſt 
mitbeteiliat geweſen iſt. 

Veim Automobilrennen verunglückt. 
Ein Toter, ein Verletzter. 

Bei dem Automobilrennen auf der Bergrennſtraße des 
Monte Peloritanv wurde, wie aus Meſſina gemeldet wird, 
Caliri auf Bugatti Erſter, Zweiter Baleſtrero auf Bugatti, 
Alfieri Maſferati auf einem Maſſeratiwagen verſuchte, zwei 
Konkurrenten zu überholen, wobei ſich der Wagen über⸗ 
ſchlug. Maſſerati wurde tödlich, ſein Mechaniker leicht verletzt. 

      

VICICORIA 
DieE eESch¹⁶A/3S EINER LIESE 

Von 

KMUr Hausun 21 
Der Schloßherr wenvet den Kopf und ſieht zum Fenſter 

empor. L⸗ lich ſpringt er auf und geht bis dicht ans ſter 
hin, wo er ſteben bleibt und hinausſtarrt. Es war ein Blict. 
in dem ſich das Leiden der ganzen Welt widerſpiegelte. Sein 
Mund iſt eigentümlich verzerri, er ſtreckt ſeine beiden geballten 
Fäufte gegen das Fenſter aus, drohend, ſtumm: ſchließlich droht 
er nur noch mit der- einen Hand und geht rücklings in den 
Leller zurüct. Alls er an den Stuhl ſtieß, iiel das Licht um. 
Im gleichen Augenblick ſchlug eine gewaltige Flamme empor. 

  

  

  

die Liebe berauſcht mich, ich bin voller Glück. b ch könnte mich 
hier auf dem Wege nackt ausziehen und meine Arme der Sonne 
entgegenſtrecken und ihr Küſſe ſenden. 

er die Schwarzgekleidete iſt ſtil und lächelt nicht und 
antwortet nicht. 

Trauerſt du immer noch um dein kleines Mädchen? fragt 
die Blaue in der Unſchuld ihres Herzens. Iſt es nicht zehn 
Jahre her, ſeit ſie ſtarb? 

Die Schwarze antwortet: 
Doch. Jetzt würde ſie fünfzehn Jahre alt ſein. 
Da ſagt die Blaue, um ſie zu tröſten: 
Aber du haſt andere Töchter am Leben, du haſt noch zwei. 
Die Schwarze ſchluchzt: 
hiz 5— er keine von ihnen iſt blond. Sie, die ſtarb, war 

io blond. 
Und die beiden Mütter trennen ſich, und jede geht ibres 
Weges, jede mit ihrer Liebe. 

Aber dieſe beiden dunklen Töchter hatten ebenfalls jede   Der Müller ſchreit auf nud ſpringt fort. Einen Augendlick 
läuft er vor Schrecken ganz von Sinnen auf dem Hoſplatz um⸗ 
her und weiß ſich nicht zu belfen. Er läuft zum Kellerfenſter. 
ſchlägt die Scheiben ein und riift hinunter; dann beugt er ſich 
niebes, packt mir ſeinen Fäuſten die Eiſenſtangen und rütielt 
an ihnen, biegt ſie auseinander, reißt ſie heraus. 

Da hört,er eine Stimme aus dem Keller, eine Stimme ohne 
Worte, ein Stöhnen, wie von einem Toten in der Erde, zweimal 
ertönt es, und der Müller flieht ſchreckerfüllt vom Fenſter fort. 
über den Hoplatz weg, hinunter auf den Weg und heim. Er 
wagte nicht, ſich umzuſehen. 

Als er einige Minuten ſpäter zuſamm⸗n mit Johannes zu⸗ 
Hahen Flenm das ganze Schloß, das alte große Holzhaus, in 
bellen Flammen. Ein paar Leute von vder Dampfſchiffbräcke 
waren auch hinzugekommen: doch auch dieſe konnten nichts 
machen, alles war verloren. 

Der Mund des Mällers aber war ſtumm wie das Grab. 

11. ů 
Fragt jemand. was die Liebe iit. ſo iſt ſie nichts als ein 

Wind der in den Roſen rauſcht und dann wieder dahinſtirbt 
Oft aber iſt ſie auch wie ein unzerbrechliches Siegel, das das 
ganze Leben lang dauert bis zum Tode. Gytt Hat ſie in 
ſchen- Arten geſchaffen und bat ſie beſtehen oder vergehen 

Zwei Mütter geben auf eirem Wege dahin und ſprechen 
miteinander. Die eine iſt in heitere blaue Gewänder gekleidet. 
denn ihr Geliebter iſ von der Reiſe heimgekommen Die an⸗ 
dere iſt in Traner. Sie hatte drei Töchter, zwei dunkle. — 
die dritte war blond, und die blonde ſtarb. iſt zehn Jabre 
her, zehn ganze Jahre, und doch trägt die Mutter noch Trauer 
um ſe., öů ů 

Es iſt ſo berrkich heute! jubelt vie blaugekleidete Mutter   vu ichlägi die Hände önanmien. Die Wärme beraujcht mich, 

ihre Liebe, und ſie liebten den gleichen Mann. 
Er kam zur Aelteſten und ſagte: 
Ich möchte Sie um einen guten Rat bitten, denn ich liebe 

vre Schweſter. Geſtern war ich ihr untren, ſie überraſchte 
als ich ihr Dienſtmädchen im Gang küßte; ſie ſchrie ein 

venig auf, es war wie ein leiſer Jammerruf, und ging vor⸗ 
uc. Was ſoll ich nun tun? Uebe Ihre Schweſter, ſpre⸗ 
en Sie am Goſtes willen mit ihr und helfen Sie mir! 

ind die Aelteſte erbleichte und griff ſich ans Herz; aber 
* lächelte, als Sollte ſie ihn ſeanen und antworkete: 

Ich werde Ihnen heljen. 
Am Tage darauf ging er zu ber Jüngeren, warf ſich vor 

ranf die Knie und geſtand ihr ſeine Liebe. 
Sie muſterte ihn von oben bis unten und entgegnete: 
Leider kann ich nicht mehr als zehn Kronen entbehren, 

menn Sie das meinen ſollten. Aber gehen Sie zu meiner 
Schweſter, die hat mehr. 

Damit verließ ſie ihn hocherhobenen Hauptes. 
Als ſie aber ihr Zimmer erreicht hatte, warf ſie ſich auf 

den Boden und raug die Hände vor Liebe. 
Es iſt Winter und auf den Straßen kalt, Nebel, Staub 

und Wind. Lohannes iſt wieder in der Stabdt in dem alten 
Zimmer, wo er die Pappeln an die Holswand klopfen hört 
Und aus deſſen Feuſter er mehr als einmal den grauenden 
Tag begrüßti hat. Jetzt iſt bie Sonne fort. 
Seine Arbeit hat ihn die ganze Zeit abgelenkt, er ve⸗ 
ſchrieb große Bogen und ſah, wie es ibrer immer mehr wur⸗ 
den, je mehr der Binter ſich ſeinem Ende näberte. Es war 
eine von Märchen aus dem Lande jſeiner Phantaſie, 
eine endlo bie⸗ Laus wares vrichi ed 

die Tage waren verſchiebenartig, die guten wechſel⸗ 
ten abß mit den ſchlimmen, und bisweilen, wenn er im belen 
Arbeiten war, konnte ein Gebanke, konnten zwei Augen, 
ein Wort von früher her ihn treffen und ſeine Stimmung 

   

  

  

  
plötzlich verlöſchen. Dann en95, er ſich und begann in ſeinem 
Zimmer von Wand zu Wand auf und ab zu gehen; oft hatte 
er das getan, auf ſeinem Boden war ein we La⸗ Streifen 
entſtanden, und der Streifen wurde mit jedem Tage weißer. 

Heute, da ich nicht arbeiten, nicht denken, vor meinen Er⸗ 
innerungen keine Ruhe finden kann, ſetze ich mich hin, um 
das aufzuſchreiben, was ich in einer Racht erlebt habe. Lie⸗ 
ber Leſer, ich habe heute einen ſo fürchterlich böſen Ta 
draußen ſchneit es, auf der Straße geht faſt kein, Ner 
alles iſt traurig, und meine Seele iſt ſo entſetzlich öde. 
bin auf der Straße umhergewandert und zuletzt ſtundenlang 
hier in meinem Zimmer auf und ab gegangen und habe ver⸗ 
ſucht, mich ein wenig zu ſammeln; aber ſetzt iſt es nachmtt⸗ 
tag, und es iſt noch nicht beſſer geworden. Ich, der warm 
ꝛein ſollte, bin kalt und bleich, wie ein geſtorbener Tag. Lie⸗ 
ſer Leſer, in dieſem Zuſtand will ich verſuchen, von einer 

hellen und ſpannenden Nacht zu ſchreiben. Denn die Arbeit 
zwingt mich zur Ruhe, und wenn einige Stunden vergangen 
ſind, bin ich vielleich wieder froh... 
Es klopft an die Türe, und Camilla Seier, ſeine junge, 

heimliche Verlobte, tritt bei ihm ein. Er legt die Feder weg 
und erhebt ſich. Sie lächlen beide und begrüßen einander. 
Du fragſt mich nicht nach dem Ball, ſagt ſie ſofort und 

läßt ſich auf einen Stuhl fallen. Ich habe jeden Tanz getanzt. 
Bis drei Uhr dauerte es. Ich tanzte mit Richmond. 

Tauſend Dank, daß du gekommen biſt Camilla. Ich bin 
jo furchtbar traurig, und du biſt ſo fröhlich; das wird mir 
helfen. Was für ein Kleid trugſt du denn auf bem Ball? 

Ein rotes, natürlich. Ach Gott, ich erinnere mich u 
mehr, aber ich muß viel geſprochen, viel gelacht haben. Es 
war ſo wundervoll. Ja, ich trug ein rotes Kleid, ohne Aer⸗ 
mel, ohne jede Andeutung von Aermeln. Richmond iſt an 
der, Geſandtſchaft in London. 

Soſo. 
Seine Eltern, ſind Engländer, aber er iſt hier geboren. 

Was haſt du mit deinen Augen gemacht? Sie find ſo rot? 
Haſt du geweint? 
Nein, antwortet er und lacht; ich habe in meine Märchen 

bineingeſtarrt, und da iſt ſo viel Sonne. Camilla, wenn du 
recht lieb ſein willſt, daun zerreiße dieſes Papier nicht noch 
mehr, als du ſchon getan haſt. 

Ach Gott, wie serſtreut ich bin! Entſchuldige, Johannes. 
Es tut nichts, es ſind nur ein paar Notizen. Aber erzähl' 

weiter: und du hatteſt wohl eine Roſe im Haar? 
Ja, ja. Eine rote Roſe; ſie war beinah ſchwarz. Weißt 

du was, Johannes, wir könnten auf unſerer Hochzeitsreiſe 
nach London fahren. Es iſt 910 nicht ſo fürchterlich dort, wie 
man ſagt, und daß es ſp neblig ſein ſoll, iſt nur Erfindung. 

Wer hat das geſagt? 
Richmond. Er ſagte es heute nacht, und er weis es. Du 

kennſt ja Richmond: 

Fortſetzung foldt)
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Die Oftpreußenfahrt beendet. 
Der Allgemeine Deutſche Automobilklub veranſtaltete dieſer 

Tage eine Prüfungsfahrt für Motorräder durch Oſthreußen, 
bei der auch ſbenſoß berührt wurde, Ole etwa 101ʃ0 Kilometer 
lange Oſtpreußenfahrt war in drei Etappen zurückzulegen und 

tte von Königsberg über Tilſtt, Gumbinnen nach Lyck, von 
ort über Allenſtein, Marienwerder, Marienburg nach Danzig, 

um wieder in Königsberg zu enden. Die einzelnen Kategorien, 
deren es ſieben gab, hatten eine für jede Klaſſe veſonders feſt⸗ 
Aufpt Durchſchnittsgeſchwinvigkeit zu ſahren, anderenſalls ein 
uſpätkommen mit Strafpunkten geahndet wurde. Die am 
reitag zu bewältigende erſte Etappe von Königsberg nach 
yck über 421 und 350 Kilometer geſtaltete ſich als die ſchwie⸗ 

rigſte. Trotzdem trafen von den 60 geſtarteten Fahrzengen noch 
54 in yck ein. Die zweite Etappe von Lyck nach Danzig llit 
ſehr unter den ſchlechten oſtpreußiſchen Wegen. Trotzdem es ant 
weiten Tage ziemlich trocken war, ſtellte die Fahrt doch an bie 

35 rer große Anforderungen. Inſolge der ſchlechten Wege⸗ 
eſ⸗ IGzapelh gab es eine Menge Reifenſchäden und Unfälle 

durch Gabelbruch, die aber durchweg leichter Natur waren. 
Lobend wurden im Gegenſatz zu dem oſtpr., Biſchen Teil der 
Strecke bie u alker im Freiſtaat Danzig enoähnt, die nach 
Meinung der Fahrer in einem ſehr guten Zuſtaud ſein ſollen. 
Dieſer zweiten Etappe fielen eine Menge Teilnehmer zum 
Opfer, ſo daß bis gegen 8 Uhr abends erſt 37 Fahrer im Dan⸗ 
zider Etappenziel eingetroffen waren. Der 

Empfang in Danzitz 

Sotenere ͤch zu einem eindrucksvollen Erlebnis. Auf dem 
ebenwall war ein größeres Zelt errichtet worden und 

Gulaſchtanonen aufgefahren, die für Wegzehrung ſorgten, Kurz 
vor 4 Uhr, noch etwas vor der feſtgeſetzten, Zeit, traf als erſter 
der Danziger Drews auſ Wanderer ein. Ihm folgten in 
kürzeren ober längeren Abſtänden die übrigen Fabrer. Zwl⸗ 
ſchendurch Gbesie die Schupotapelle für ufmunterung der 
Gäſte. Nach erſolgtem Imbiß hielt der Polizelpräſident Fro⸗ 
böß im Namen der Danziger Regierung, die ſich übrigens ſehr 
ſpendabel gezeigt hatte und die Verpflegung uſw. zur, Ver⸗ 
ügung ſtellte, die Begrüßungsanſprache. Reduer belonte in der 
Auptfache die Notwendigkeit der Pflege des Deutſchtums. An⸗ 

ſchließend ſprachen noch der Vorſitzende des Motorradklubs und 
Vertreter des Gaues. An der nun ſolgenden Korſofahrt durch 
Munahs ur Schupokaſerne in Langfuhr beteiligten ſich auch eine 
Anzahl Danziger Kraftwagen. 

Geſtern morgen wurde von der Schupotaſerne zur letzten 
Etappe nach Königsberg geſtartet und bot die 185 Kilometer 
lange Strecke für die Fahrer keine beſonderen Schwierigkeiten 
mehr. In Khönthetdeut ſwurde veu erfolgreichen Fahrern, 45 an 
der Zahl, ein beifälliger Empfang bereitet. Die Betetligung 
der Bevölkerung kann ebenſo wie in Danzig, gut genannt ſper⸗ 
den. Eine gegen Mittag in Königsberg verauſtalteie Korſofahrt 
ſand berechtigte Anteilnahme 

Die Ergebniſſe der Oſtpreußenſahrt ſind folgende: Von 
den angekommenen 42 Fahrern ſind 38 gewertet worden. 
Sun der Klaſſe A, Motorräder bis 250 Kubikmeter, ſind 
5 Fahrer ſtrafpunktfrei geblieben und zwar Wieſenberg⸗ 
Königsberg auf D. K. W., Edom⸗Inſterburg auf Zündapp, 
Neumann⸗Königsberg, D. K. W., Hieronymus⸗Königsberg 
auf Zündapp, Schaſchke—Klein⸗Lindenau, D. K. W. 

der Klaſſe B mit 350 chem⸗-Motorräder wurde 
1. Touczſaut⸗Inſterburg, Alba Sport, 2. Kiſſing⸗Elbing, 
D. K. W., beide ohne Strafpunkte. 

der Klaſſe 0, Motorräder bis 500 ebem wurde 
1. Growe⸗Königsberg, Arley⸗Davidſohn, 2. Koch-Allenſtein, 
Viktoria, beide ohne Straſpunkte. 

In der Klaſſe D, Motorrder bis 750 ebem J. Bonpain⸗ 
Königsberg, Viktoria Sport, keine Strafpunkte, 2. Klee⸗ 

Königsberg, Mabecki, 19 Strafpunkte. 
Klaſſe E Motorräder über 750 chbem war ein einziger 

Teilnehmer, Drews⸗Danzig, Wanderer, 32 Straſpunkte. 

Klaſſe F, Motorräder mit Seitenwagen nicht über 700 

ecbem wurde 1. Goedecke⸗Königsberg, B. M. W., 5 Straf⸗ 
punkte, 2. Schrade⸗Königsberg — Toimo — Sarolea 

6 Strafpunkte. 
Klaſſe ( Motorräder mit Seitenwagen über 600 chem 

wurde 1. Schnepel⸗Königsberg, Arley⸗Davidſohn, 2. Leppin⸗ 

Königsberg, Arley⸗Davidſohn, beide ohne Strafpunkte. Hier 

plazierte ſich wieder ein Danziger und zwar Bartel⸗ 

Danzig, Arley⸗Davidſohn mit 96 Strafpunkte als vierter⸗ 

Außerdem erhielt ein Ehrenpreis Fran Gädecke, die als 

einzige Dame im Beiwagen die Fahrt mitgemacht hatte. 

Dem alten Motorradpionier Eruſt Worgitzki wurde eine 

Ehrenurkunde der Freien Stadt Danzig überreicht. 

Sternfahrt der Arbeiterradfahrer nach Tiegenhof. 

Ein wunderſchöner Maienſountag begrüßte unſere Arbeiter⸗ 

radfahrer, die zur Fahrt nach Tiegenhof rüfteten. Flott gings 

vom Starſplatz hinaus ins junge Grün, um ſich in., Tiegenhof 

mit den übrigen Ortsgruppen zu treffen. Aus allen Richtungen 

trafen gegen 12 Uhr zur feſtgeſezten Zeit unſere Radfahrer auf 

dem Sportplatz ein. Eine kurze Anſprache des 22 Tugen in, 

Schröder (Danzig) wies auf vie Bedeutung des Tages hin, 

da am ſelben Tage in ganz Deutſchland Bezirksſternfahrten 

ſtattfinden, um neue Ortsgruppen zu gründen. Aus dieſem 
Grunde war auch von der Bezirksleitung Tiegenhof gewählt 

worden. Ein Umzug durch Tiegenhof, an dem ſich Mlah 15⁵⁰ 
Radfahrer beteiligten, führte die Teilnehmer nach Platenhof 

zum Schützenhaus. Hier ſprach der, Bezirksjugendleiter Sport⸗ 

genoſſe Schröber über Zweck und Ziel der Die Vewenngnm im 

Arbeiterrabfahrerbund „Solidarität Um die Bewegung mehr 
u förbern, ſollen die Vereine Jugendleite“, wählen und 

ugendabteilungen ins Seben rufen. Der 3. Juli iſt vom Bund 

als Werbetag Ern die Jugend eingeſetzt und heißt es rührig zu 

ſein, um den Grundſtein für die Jugendbewegung im Arbeiter⸗ 

radf. rerbund zu legen. Anſchlleßend konnte dann noch die 

reudihe Mitteilung gemacht werden, daß durch Vermittlung 
er rührigen Ortssruppe Orloff eine neue Ortsgruppe ins 

Leben gerufen iſt. Es iſt dies die Ortsgruppe Mierau in der 

Nähe von Neuteich. Die Mitglieder derſelben machten die 

Sternfahrt mit und wurden mit dem Bundesgruß „Friſch auf⸗ 

als neue Streiter herzlich begrüßt. Anſchließend machten ſich 

die einzelnen Ortsgruppen, auf den Heimweg mit dem Bewußt⸗ 

ſein, einen Sonntag im Sinne der Arbeiterſportbewegung ver⸗ 

bracht zu haben. 

  

en Fechtmeiſterſchaften in München. Die Fecht⸗ 

meißerſchei für Herren wurde am Sonntag entſchieden. 

Meiſter wurde wieder der Titelverteidiger Caſimir⸗ 

Frankfurt mit 8 Siegen nd 6 Treſfern, der Zweite Gaz⸗ 

zera aus Ofſenbach mit 6 Siegen und 22 Treffern, der Dritte 

Löffler⸗Frankfurt mit 5 egen und 26 Treſfern. — Die 

Damenmeiſterſchaft im Florett gewann die vorjährige 
      

Meiſterin Helene Meyer aus Offenbach mit 6 Stogen ſicher 
vor Frau Oelkers⸗Offenbach mit 5 Siegen, Dritter war Sdun 
Zondheim⸗München mit 4 Siegen. Die Degenmeiſterſchaft 
bkenann am Sonnabend u mit den Vorkämpfen und der 
Zwiſchenrunde. Da aber die Betelllgung wleder äußerſt gut 
war, mufiten die Entſcheidungen auf Sonnkag vormiktag ver⸗ 
legt werden, wo dann Caſimir mit 7 Slegen und 4 Treffern 
wieder den Meiſtertitel nach Hauſe brachte. Der Zweite war 
wichtenfels⸗Offenbach mit 5 Siegen, 657“ Treffern, der Dritte 
Mvos⸗Frankſurt mit 5 Siegen und 876, Treffern, der Vierte 
Dr. Hoops-Berlin mit 4 Siegen, 97 Treffern. 

Anfahren der Danziger Rubervereine. 
„An der Laugen Brücke bot ſich geſtern vormittag ein farben⸗ 

hheucht es Bild. Die Danziger Rudervereine hatten ſich mit 
hren Booten Herrſi unden und trugen ihr diesjähriges An⸗ 
faͤhren aus. Herrlichſter Sonnenſchein begünſtigte die Veran⸗ 
ſtaltung und nahm dieſelbe einen harmoniſchen Verlauf. Als 
Ausgangspunkt war die Grüne Brücke gewählt worden und er⸗ 
öffneten die Paddler den Korſo. Die Elner, Zweler und Vierer 
der Gen Pachs ſten Gattungen ſchloſſen ſich an. Den Beſchluß 
bildeten ſechs Achter, die in der Geſchloſſenheit ihrer Vewegun⸗ 
geu ein iniglhtic Bild boten. Von der Grünen Brücke führte 
der Weg bis Milchpeter und wleder zurück. Am Vereinshaus 
des Danziger Rudervexeins konzertierte die Schupotapelle und 
half die Stimmung erhöhen. Gegen Schluß ves Anfahrens er⸗ 
Gaben ſich unter den nebeneinander fahrenden Booten derſelben 
Gattung intereſſante Zwelkämpfe, die vom Publlkum mit Eifer 
Aunſtn t wurden. Das Anfahren tann als vielverſprechender 
Auftalt der kommenden Ruderſaiſon gewertet werden. 

  

Fußzball⸗Meſultate. 
Saimpo gegen B.⸗ u. E.⸗V. 9:2 (?S: U). 

Auf dem Schupoplatz trafen ſich B.⸗ u. E.-Verein und die 
Schupo zum fälligen Rundenſpiel. Dat Treffen ſtand au⸗ 
fänglich im Zeichen hochgradiger Nervoſttät. Hauptſächlich 
war dieſes Moment vei den Ballſpielern zu bemerken. Die 
Schupo Lann, da ſie ſich bald zufammenfand, in Führung 
gehen. Ein für B. u. E.⸗B. gegebener Elfmeter bringt den 
Ausgleich. Schupo drängt ſtark, doch ſchleßt der Sturm zu 
ungenau. Kurz vor Halbzeit konn die Schupomannſchaſt das 
zweite Tor erzielen. Nach der Pauſe wird das Spiel leb⸗ 
hafter und nimmt teilweiſe ſehr harte Formen au. Die Ball⸗ 
ſpieler leiſteten hlertn nych beſonderes. (Straſſtöße iu: 3 ſür 
Schupo). B., u. E.⸗V. kommt jetzt mächtig auf, doch werden 
ſümtliche Välle von dem neuen Sthitpotorwart in glänzender“ 
Manier gehalten. Zehn Minuten vor Schluß kann B.⸗ u. 
E.⸗B. endlich den Äusgleich erzwingen. In der letzten 
Minute bentna es dann der Schupo, das ſiegbringende Tor 
zu erzielen, 

Preußen gegen Watker 11 (0: Oh. 
Die beiden Ligamannſchaften der Vereine Preußen und 

Wacker ſtanden ſich geſtern auf dem Heinrich⸗Ehlertz⸗Platz im 
Serienſpiel gegenüber. Preußen zeigte bei weitem nicht die 
Veiſtungen, die man eigentlich erwarten konute. Wacker war 
gar zeitweiſe überlegen und konnte Preußen erſt, nachdem 
Wacker in Führung gegangen war, gegen Schluß den Aus⸗ 
aleich herbeiflühren. 

Spy. 1919 Neufahrwaſſer gegen Oſtmark 2: 1 (O: 0). 

Das knappe Reſultat überraſchte elwas. Oſtmark ſtellte eine 
annehmbare Mannſchaft ins Feld, deſſen Sturm nur eine größere 
Durchſchlagskraſt zu wünſchen wäre. Die Hintermannſchaſt konnte 
dagegen beſſer hefagen. Der Danziger Meiſter hatte vollauf zu 
jun, um den Sieg ſicherzuſtellen, gab aber trotzdem den Ton an 
was der größeren Routine zuzuſchreiben iſt. Der Sturm zeigte ſich 
ſchußfreudiger als ſonſt, konnte aber den guten Oſtmarkentörwart 
nicht überwinden. 

Ferner ſpielten in der A⸗Klaſſe Alt⸗Petri gegen 
Weichſelm Unde 2:1 (1: 0) und Ligareſerve Oſtmark 
gegen Preußen 1:1. ů 

Die Handballfpiele. 
Schupo gegen Hochſchulmannſchaft 10:7 (4: 4). 

Die Schupo hatte geſtern vormittag auf eigenem Plab 
die Hochſchulmannſchaft zu einem Geſellſchaftsſplel zu Gaſte. 
Beide Mannſchaften lieferten ein von Anfann bis Ende flott 

durchgeführtes Spiel. Die erſten 10 Minuten verliefen tor⸗ 
los. Darauf kann Schupo innerhalb 5 Minuten dreimal 
einſenden. Die Hochſchüler ſpielten jetzt bis zum Wechſel 
ſtark überlegen und mußte der Schupotorwart in kurzen Ab⸗ 
ſtänden den Ball viermal zur Mitte geben. Ein Alleingang 
bringt Schupo den Ausgleich. In der zweiten Sytelhälfte 
laſſen die Hochſchüler eiwas nach. Die Schupomannſchaft 
nützt dieſes aus und erhöht die Torzahl auf 10. während es 

die Hochſchüler nur auf 7 Tore bringen konnten. 

  

   

  

Schauturnen des Turnklubs Langfuhr. 

Anläßlich des 3. Stiftungsfeſtes veranſtaltete der Turn⸗ 
klub Langfuhr auf dem Schupoplatz ein Schanturnen ver⸗ 

bunden mit Staffetenläufen und Turnſpielen. Als Ein⸗ 

leitung ßeigten zirka 100 Turner und Turnerinnen etwas 

veraltete Freiübunasſormen. Anſchlieſſend wurde an 14 Ge⸗ 

räten zugleich geturnt. Die folgenden Staffeten wurden 

ſämtlich vom Ty. Neufahrwaſſer gewonnen. Die Männer 

liefen die 44100 Meter in 48./ůe Sekunden. Die Frauen 
brauchten zur 4775⸗Meter⸗Staffete 45 Sekunden. Die 

Schwedenſtaffete der Männer wurde in 2: 10 Minuten ge⸗ 

ſchafft. Während des Kauſtballſptels der Turnerinnen turnte 
die Muſterriege des Vereins am Hochreck. Als Abſchluß 
fand ein Handballſpiel des Tv, Neufahrwaſſer gegen Turn⸗ 

klub Langfuhr ſtatt, das Neufahrwaſſer trotz eifriger Gegen⸗ 
wehr mit 6:3 gewinnen konnte. 

  

Deutſchland unterliegt gegen Amerika. 

Am Sonntag, dem letzten Tage des Teunis⸗Länderkampfes 

Deutſchland⸗Amerika auf dem Rot⸗Weiß⸗Platz im Grune⸗ 

wald, war es endlich den deutſchen Farben vergönnt, über dir 

ausgezeichneten Amerikaner einen Sieg davonzutragen. 

Altmeiſter Froitzheim konnte Hunter nach vier hart um⸗ 

kämpften Sätzen den Sieg entreißen. Das Ergebnis war 621, 

8: 10, 6 2, 6 8 für Froitzheim. Auch Landmann hatte einen 
großen Triumph, er konnte dem Weltmeiſter Tilden einen 
Satz abnehmen. Das Spiel Tilden⸗Landmann endete 36, 
6 1, 5: 0, 6:8 für Tilden. Die Amerikaner haben allo den 
Länderkampf gegen Deutſchland mit 4:1 Punkten, 13:5 

Sätzen und 98: 68 Spielen gewonnen. 

  

  

Die geftrigen Serienſpiele. 
F. T. Langfuhr Jgegen Fichte l1:1 (1:0), Ecke 117. 

Die Papierformſtrategen hatten auf einen Sieg Wene 
vetippt. Es kommt jedoch immer anders als man denkt. 
Wer da glaubte, Langfuͤhr würde Ihra überrennen, ſah ſich 
gründlich getäuſcht. Die ſavoriſierte Manuſchaft zeigte geſtern 
bei weitem uſcht die gewohnte Form. Die Ulgriffe, zwar 
flott vorgetragen, wurden jedoch nie bis zur lebten Konſe⸗ 
guenz durchgeführt. Die Weichbeit der Sturmführung machte 
dem Gegner die Arbeit allan leicht und war alle Aufopferung 
der Länſerreihe vergebens. Hervorzuheben iſt lediglich noch 
die Arheit desß Torwarts, der reichlich zu tun bekam, aber 
ſeiner Anfgabe gewachſen war. Bei etwas mehr Stetiakett 
lönnte die Lauofuhrer Mannſchaft leicht in die Spitzengruppe 
anfrücken und einen gefährlichen Gegner abgeben. 

Ohra enttäuſchte geſtern nach der angenehmen Seite bin. 
Die Manuſchaſt iſt umgeſtellt uUnd burch friſche Kröfte ergänzt, 
o daß Hoffnung beſteht, die frühere gute lrle Muſatz zu er⸗ 

uDas geſtrige Spiel zeiote bereits gute Anſätze einer 
richtigen Spielweiſe und wurde ſlott und ſchnell durch⸗ 

it Eile zeitweiſe Ueberlegenheit der Fichte⸗Mann⸗ 
Hoſft war nicht zu verkeunen und ſpricht auch das Eckenver⸗ 
willuis daſür. Im übrigen wurde aber ein mehr vextetltes 
Suiel gezeigt, bei dem Langfuhr die gefährlicheren Angriffe 
tulzeyteren konnte, während Ohra piel durch zu ungenauen 
Torſchuß verdarb. Wie üblich, wurden auch hier von beiden 
Seiten viele ſichere Chancen verpaßt. In der erſten, Halbzeit 
war Langfuhr etwas im Vorleil und konnte anch mit 1:0 in 
die Pauſe Ketee Die zweite Halbzeit brachte anfänglich ein 
mehr verteiltes Sptel, bis es Ohra gelingt, eine kleine meber⸗ 
legenheit herauszugrbeiten. Der Ausgleich fiel 10 Minnten 
vor Schluß und hätte bei etwas mehr Entſchloſſenheit leicht 
verhindert werden können. Die leczten 10 Minulen wurbe 
mit vorbildlichem Elfer auf ein eutſcheidendes Refurtat hin 
gekämpft. Das unentſchiedene Ergebnis eutſpricht dem 
Splelverlauf. 

Sportverein Freiheit 1 gegen F. T. Schidlitz 1 43 (1: 1). 
Mit leichter Ueverlegenheit der Schidlitzer begann das Spiel, 

da Heubude ſich anfänglich nicht finden konnte. Bald wurve 
das Spiel jevoch ausgeglichen und kommen beide Tore ab⸗ 
wechſelnd in Gefahr. Ein weiter, (ut plazierter Schuß des 
rechten Läufers bringt Schidlitz den erſten eichen Jetzt drängt 
Heubnde und kaun auch bald darauf ausgleichen. Ohne weitere 
Erſfolge gehts in die Halbzeit. Nach derſelben iſt zunächſt Heu⸗ 
bude im Vorteil, und Angriff auf Angriſf wird vorgetragen, 
Von der aut arbettlenden Heubuder Läuſerreihe reichlich mit 
Vorlagen verſorgt, ſchaſft der Sturm gefährliche Momenie vor 

dem Schidlitzer Tor. Bald ſitzt denn auch das zweite Tor für 
Henbude, dem nach turzer Zeit das dritie folgte. Jetzt rafft 
Schidlitz ſich zuſammen. Ein ſchneller Flankenlauf des Links⸗ 
außen bringt den zweiten Erfolg für Schlolitz. Kurz darauf 
verſucht der Heubuder Torwari le eneWeiſe einen langen 

aus der Mitie des Spielfeldes geſchoſſenen Ball mit dem Fuß 
abzuwehren; ſchlägt jedoch vorbei und Schidlitz kommt billig 
zum dritten Tor und der Ausgleich iſt da. Belde Mannſchalten 
verdoppelten ihren Eifer, um den Sieg zu erringen. Kurz vor 
Schluß verſehlt ein Verteidiger von Schidlitz den Ball und der 
Halbrechte von Heubube fendet zum vierten Male ein und er⸗ 
rang ſoinit den Pteit Durch einen Irrtum des Schiedsrichters 
würde das Spiel leider fünf Minuten zu früh abgepfiffen. 

Spv. Vorwärts II gegen Spv. Fichte II 7: 2 (2: 1). 
Die zweike Fichte-Elf mußte auf eignem, Platz von der 

jungen Vorwärtsmannſchaft eine empfludliche Niederlage 
einſtecken. Vorwärts war ſeinem Gehgner in Techuit und 
Ballbehandlung weit überlegen und hatte das Spiel jederzeit 
in der Hand. Fichte hatte ſchon beiſere Spiele Dih Und 
trug auch der Torhüter nicht unweſentlich zur Nleberlage bei, 

F. T. Langfuhr IIl gegen Spo. Troyl d:1 (2: 0). 

Langfuhr ſtellte die lechniſch beſſere Elf und lag dadurch 

dauernd im Vortell. Bei Troyl fehlte das Zuſammenſpiel. 

Ein 11⸗Meter⸗Ball brachte Troyl das Ehrentor. 

Syv. Stern I gegen Sop. Junsgſtadt I 4:. 

Syv. Fichte Jugend 1 gegen F. T. Schiblitz Jugend 1 

2: 1 (0; 1). Eins der ſchönſten Jügendſplele brachten obige 

Mannſchaflen zum Austrag. Wohl zeigte Fichte beſſere 

Kombination, doch glich Schidlitz dieſes durch großen Eifer 

aus. Sah die erſte Halbzeit Schidtitz im Vorteil, ſo hatte in 

der zweiten Spielhälfte Fichte eine leichte Ueberlegenheit, die 

nur knapp zum Siege ausreichte. 

Syv. Freiheit Zugend 1 gegen F. T. Schidlitz II 4:0, 
Heubude ſtellt die körperlich ſtärkere Mannſchaft und gewinnt 

verdient. 

Ingend⸗Spp, Stern 1 geuen Spy. Fichte II 1.1 (1 :00. 
Stern zeigte wiederum gute Spieljorm und konnte bei ſehr 

intereſſantem KEi ein üuentſchieden erzwingen. Fichte ließ 
den gewohnten Eifer vermiſſen und brachte nur zeitweiſe gute 

Momente. ů 

Iugend Eyv. Heubube gegen Schiblitz 2:0. 

    

Ein knappes Ergebnis. 
Hertha BSC. Berlin ſchlägt ViB. Königsberg 2:1 (A:0). 

Auf dem Pruſſia⸗Samland⸗Platz in Königsberg ſpielte 

der Vorthger Meiſter Hertha S. gegen den Oſtpreußen⸗ 
meiſter VfB. LſenisDierO in der Vorrunde um die 

Deulſche Meiſterſchaft. Die Berliner waren in ihrer ſtärk⸗ 
ſten Veletzung angetreten, ein Beichen dafür,, daß ſie das 

Spiel durchaus ernſt nahmen. Erſt in der 30. Minute konnte 

Berlin zum Führungstor kommen. Das zweite Tor ſiel 

kurz vor der Pauſe, im Anſchluß an eine Ecke. Nach ber 

Paulſe griff Hertha ſofort an. Das Spiel wurde ſpäter voll⸗ 
kommen ausheglichen und ſchließlich, ſechs Minuten vor dem 

Schluß kam WIV. zum Ehrentor. Durch dieſen unvermuteten 

Erfolg angeſpornt, kam ViB. mehr und mehr auf, Eine 
Ecke für 0 B., die eine klare Torchance ergab, wurbe nicht 

genutzt, und gleich darauf pfiff der ſehr gute Schledsrichter 

Hille aus Leipzig das Spiel ab. 
  

25⸗Kilometer⸗Lauf. 
Vor zahlreichem Publikum brachte am Sonntag der Ber⸗ 

liner Svortklub Komet die dentſche und brandenburgiſche 

325⸗Kilometer⸗Meiſterſhaſt zum Austrag. Das Ergebnis 

war: 1. Horlemann (Cito⸗Berlin) 1.30,46;, „2. Schneider⸗ 

Hirſchberg 1,31,19; 8. gRieichmann⸗Siegen 1,33,0. 
Brandenburgiſche Meiſterſchaft über 25 Kilometer. 1. Horle⸗ 

mann 1,30,6; Rathenow (S. B. S.) 1.3408 (Kathenow kam 
in der Heutſchen Reichsmeiſlerſchaft als Viertex an!): 

3. Gotich 1.34.12. ů ů 

           



    

  

      

  

    

Vierbeinige vor Gericht 
Oie Tierpeobzeſfe des Mittelalters / Berträne mit Lieren / Hincichtung vacien , Der Hahn, 

der ein Ei legte 

Die von den weltlichen und geiſtlichen Berichten gegen Tiere 
aller Art geübte Straffjuſtiz iſt eine der ſeltſamſten Erſcheinun 
gen bes Mittelalters. Sie iſt bezeichnend ſür die naive Denk 
weiſe jener Zeit, die ganz im Glauben au Hexen und Dämonen 
befangen war und in dem Schaden, den gewiſſe Tierarten an 
richteten, das Walten böſer Geiſter ſche'n Gteichwohl wohnt 

dieſem Vrauch auch eiue gewiſſe praktiſche Bedeutung inne, und 
in dem oft unmenſchlichen Verfahren wird doch mancher ſuym 
pathiſche Zug ves Mitfühlens mit der Ktreatur offenbar. Biel 
leicht ift vie Tierfuſtiz auch ein Ueberbleibſel des germaniſchen 
Mythos, der in den Leibern ver Kröten, Schnecten, Mäuſe, 
Ratten und Juſekten Wohnſtätien utenſchlicher Seelen erblickte. 
ein Erbe aus grauer Vorzeit, das, wie ſo manches andere, vom 

Chriſtentum übernommen und umgebildet wurde. Neuerdings 

iſt in Kauava und in anderen Terlen Amerikas cine Art Tier 
prozeß wieder inUebung getommen. So berichteten vor lurzem 
die Jeitungen, daß die Verwüſtungen. die von wilden Tieren 

in jenen Gegenden angerichtet werden, aur Einrichtung eines 
beſonveren, „Bivological Survex“ genaunten (erichtshoſes ge⸗ 

führt haben, der gegen die Miſſetäter in der Tierwelt ebenſo 
Sühetet wie das Kriminalgericht gegen menſchliche Ver⸗ 
brecher. 

Prozeſſe gegen Tiere mit dem Zeremoniell ipey renelrechten 
Gerichtsverhandlung ſind erſt mit dem 15. Jahrhundert auf 

gekommen; Malediktionen und Exkommunikationen vagegen ſind 

weſentlich älter. Bei Tierplanen, die durch Maitäſer, Heu 

ſchrecken, Engerlinge und andere Arten hervorgerufen waren, 

wurde, wie Kemmerich ausgekuhrt har, mit Ertaubnis der 

Viſchöſe ein Prozeß nach kanoniſchem Recht eingeleitet. 

Von der Kirchenkanzel verkündete der Priecſter unter dem 
Läuten der Glocken den Klageakt, 

der das ſündige Ungezieſer vor das geiſtliche Gericht lud. Ein 

üclLeGenluß clinboli wurde für die Tiere beſtellt, hier ein Mai⸗ 

läſeranwalt, dort ein Mattenfürſprecher. Klage und Gegentlage 

wurde vernommen und damit lange Seiten der noch erhaltenen 

Prozeßakten gefüllt. Ein Verteidigungstlermin wurde geſtellt, 
ia, nach den Jenguis des Züricher Chorberrn Hämmerlein 

ließ man in einem Maikäuferprogeß der Diczeje Chur „in, An⸗ 
betracht des jugendlichen Alters und der Kleinheit, der Ange⸗ 

ſchuldigten“ die Vorladung dreimal ergehen. Endtich erfolgte 

das Kontumazialverfahren mit ſchwerein Bannſluch, den die 

Stadtbehörden jeweils bei veu biſchöflichen Kanzleien bean⸗ 
tragten. Aber es kam nicht unr vor, daß Tiere beſtraſt wurden, 

es fanden auch regelrechte „Nerhandlungen“ fſtati, 

Um das Jahr 1500 wurde ein Tierprozeß mit einem „Aus⸗ 
weiſungsbeſehl“ an die Verklagten beendet; dabei wurde den 
Sündern die Malediktion angedroht und ihnen, angeboten, 

ihnen einen Verteidiger ſtellen zu wollen, ſalls jemand den 
Befehl anzufechten gedenke. Mit dieſem Urteil wird unter An⸗ 
drohung der Exkonimunikation der Befehl, verbunden, daß ſich 
die Tiere während der ſpäteren Verhandlung „ieder wei⸗ 
teren Ausbreitung“ zu enthalten hätten. Im 
Ausweiſungsbefehl wurde gewöhnlich eine Friſt beſtuumt, 
innerhalb deren der Abzug erfolgt ſein mußte. Manchnial hat 
man den ausgewieſenen Tieren ſogar „freies Geleit⸗ zugeſichert 
Auch war es ſeit dem Spätmittelalter Brauch, mit der Aus⸗ 
weiſung eine „Verweiſung“ zu verbinden, indem man die Tiere 
an einen Ort verbaunte, wo ſie nicht mehr ſchaden konnten. 

Entweder verurteilte man ſie „ins Meer“ oder auf eine 
entlegene Inſel, 

oder aber man räumie ihnen einen freien Bezirk in der Ge⸗ 
meinde ein mit der Auflage, die außerhalb dieſcs Bezirks ge⸗ 
legenen Grundſtücke zu verſchonen Manchmal ſogar wurde ein 
förmiliches Vergleichsangebot von der Klagepartei an den Ver⸗ 
teidiher der Tiere gerichtet, wonach dieſen vertragsmäßig ein 
Grundſtück überlaſſen wervben ſollte. Die zahlreichen Klauſeln 
dieſer Verträge beweiſen, wie ernſt man es damit nahm. 

Recht zahlreich ſind auch die Prozeſſe gegen Hanstiere: ihr 
Schauplatz iſt namentlich Frankreich geweſen. So wurdre im 
Fahre 1386 eine San hiugerichtet, dic einem kleinen Kind das 
Geſicht zerfleiſcht hatte. Die Exckulion ging in der Weiſe vor 

ſich, daß man dem „Velinquenien“ den Riſſel abſchnitt und 
eine menſchliche Maske vorband. Dazu hattle man der Sau 
Rock und Roſen eines Mannes angezogen und die Vorderſüße 
mit weißen Handſchuhen bekleidet. Dieſe Groteske iſt in einem 

Flesto der Kirche von Falaiſc dargeſtellt. Angrifſe von 

Schweinen auf kleine Kinder ſind überhaupt recht häufig und 
führen oft genug zu hochnotpeinlichen Verfahren, die meiſt mit 
einem Todesurteil, manchmal ſogar gegen die ganze Herde des 
ſchuldigen Tieres, endeten. Nächſt den Schweinen erſchienen die 
Stiere in großer Anzahl auf der „Ankl.gebank“: wenn ſie cinen“ 

Menſchen getötet hatten, wurden ſie am Ort der Tat aufgehängt. 
Aufhängen und Erdroſſeln ſcheinen überhaupt dic bevorzugten 
Hinrichtungsarten geweſen zu ſein; in gewiſſen Gegenden 
wurde aber auch die Steinigung Enthauptung und Verbren⸗ 
nung, mancherorts ſogar die Begrabung des lebenden Tieres 

praktiziert. So wurde noch im Jahre 1736 in Schwaben ein 
Stier lebendig begraben. Aber nicht nur der Schädigung des 
Menſchen wegen wurde den Tieren der Prozeß gemacnt: an 

ihnen tobte ſich auch der Hexenwahr jener Zeit aus. Se wurde 
in Baſel im Jahre 1474 

ein Hahn beſchuldigt, — in Ei gelegi und dieſes im Bund 
mit dem Teuicl vollbracht zu haben; 

Grund genug, ihm ein hochnotpeinliches Verfahren anzuhängen 
und ihn nach verkündetem Todesurteik mitſam: dem Ei auf 
offenem Markt zu verbrennen. ů 

Die Geſchichte der Tierproßeſſc iſt überaus reich an er⸗ 

  

   

    
Lelfelder in Flanmen. 

Viele tauſend Tonnen Oel find bei dem Rieijenbrand in Texas 
vernichtet worden, der die Delfelder von Spindletop Field in der 
Niche von Beaumont, Teras, zerſtört hat. —— Unſer Bild zeigt das 

ů breunende Oelfeld von Spindletop Field. 

    

ü heiternven Beiſpielen naiver Weltbetrachtung, aus der ſreilich, 
wie ſchon erwähnt, auch manchmal ein ſympathiſches Gefühl für 

die Kreatur aufleuchtet. Dex Hiſtoriter de Thou erzählt, wie 

Chaſſenenz, ein berühmter Inriſt des 16 Jaͤhrhunderts, da. 

durch berüihmt wurde, daß er die vor dem biſchöflichen Gericht 

von, Autun vertlagten Ratten mit großer Geſchicklichleit ver 

teidigte. Der Proknrator des Biſchofs batte zahlreiche Klagen 

geſchädigter Einwohner des Bistums entgegennehmen müſſen 

und darauſhin die Ratten vor Gericht geladen. Chaſſeneuz 

wurde zu ihrem Oſſizialverteidiger beſtellt, und er beantragte 

innächſt, die Ladung ſolle in allen Kirchen der Diözeſe verleſen 

iwerden, damit die Natten auch von dem Verſahren, das gegen 

ſie anhängig ſei, Kenntnis erhalten könnten. Als die Angeklag. 
len gleichwohl nicht erſchienen, entſchuldigte ihr Verteidiger ſie 

mit dem Hinweis, die zu Gericht führenden Straßen. ſeien durch 

die große Anzahl der Katzen W gefährlich, und als das Gericht 
in continmnejam urteilen wol 

  

lte, wies der Verteiviger in einer 

zündenden Rede auf die Möglichteit hin, daß nicht alle Ratten 
an der ihnen zur Laſt gelegten Schuld teilhaben könnten, und 
daß es ungerecht ſei, ſie alle mit einem Maß zu meſſen. Das 
jelbe Mitgefühl mit dem Tier ſpricht auch aus einem Mäuſe⸗ 
prozeß, der im Jahre 1519 in Glurns ſtattfand, und in dem der 
Verteidiger auf freies Geleit antrug und darum bat, daß, 

„wenn eine Maus ſchwanger wäre, 

derſelben Ziel und Tag gegeben werde, daß ſie ihre Frucht für⸗ 
bringen und alsdann auch damit abziehen möge“, 

Das Fleiſch des hingerichteten Tieres galt als unrein und 
durfte nicht verwandt werden, eine harte Strafe für ſeinen Be⸗ 

ſitzer, beſonders dann, wenn, was nicht ſelten geſchah, eine 
ganze Herde exetutiert wurde, Der Hinrichtung hatten der 
Eigentümer des verurteilten Tieres ſowie der Vater des ge⸗ 
töteten Kindes beizuwohnen. Darin lag der teils ſymboliſche, 

teils praktiſche Sinn der Tierjuſtiz. Der Eigentümer ſollte an⸗ 
gebalten werden, ſeine Tiere künftig beſſer zu hüten, während 
der Vater des Ppfers durch das Schauſpiel gemahnt wurde, 

ſeine Kinder nicht unbeaufſichtigt zu laſſen. Noch heute ſollen 
in Montenegro Hinrichtungen von Tieren üblich ſein; in 

Slawonien wurde noch 1864 ein Schwein hingerichtet, weil es 

einem kleinen Kinde die Ohren abgebiſſen haite. Der Beſitzer 
des Schweines wurde verurteilt, dem Kind eine Hochzeits⸗ 

ausſtattung als Schmerzensgeld zu lieſern. 

  

Sie verſuchens iumer wieder. 
Ein neuer Ozeanſlug. 

Nach dem tragiſchen Tode des amerikaniſchen 
Piloten Daves und ſeines Begleiters Wooſter, die 
bei einer Probefahrt mit ihrem Flugzeug abſtürzten 
und dabei den Tod fanden, als fie mit einem 
Probejlug die Tragfähigkeit ihres Ozeanflugzeuges 
nusprobieren wollten, will nun von neuem ein fran⸗ 
Wüiſcher Flieger, Drouhin, die Ueberquerung des 
Atlantiſchen Ozeans verſuchen. Er benutzt zud die⸗ 
m Zwect ein Farman-Rieéſen⸗Flugzeug, — Unſer 
nild zeigt die Maſchine mit zwei ſewaltigen Mo⸗ 

toren ſtartbereit in Touſſus le Noble. 

  

Das Land der Hundertjährigen. 
Lukulate, ein natürliches Verjüngungsmittel. 

„Als ich mich vor einiger geit auf einer Reiſe durch 
Indien befand,“ erzühlt der Forſchungsreiſende Baron 
Gagern in einer ruſſiſchen Zeitung, „machte mich der 

Maharadſcha von Dſchaipur anf das merkwürdige Krant 

„Lnkutate“ aufmerkſam. Elefanten leben in Gefaugenſchaft 

durchſchnittlich 70—80, kaum läuger als 90 Jahre, während 
die Dickhäuter in der Freiheik ein viel höheres Alter er⸗ 
reichen. Wie der Maharadſcha behauntet, erklärt ſich die 
Lauglebigkeit der Elefanten dadurch, daß ſie ſich in der 

Wildnis mit Lukutatebeeren ernähren. Dieſes Kraut ſoll 
die Fähigkeit haben, das Blut zu reinigen, die Geſchlechts⸗ 

drüſen zu veriüngen, und das Herz wohltätig zu beei 

fluſſen. Lukutate wüchſt auf ſteilen Höhen, die ſonſt ſchwer 
erreichbar ſind, die aber zu dieſem Zweck von Eleſanlten 
regelmäßig drei⸗ bis viermal im Jahre aufgeſucht werden. 
Der Maharadſcha unternahm den Verjuch. ſeine Eleſanten 
mil Lukutate zu füttern. Er gab dem bekannten Yahi Racha 

Maraka den Auftrag, die Eigenſchaften dieſes Krantes ein⸗ 

nehend zu prüfen. Man gab dem »älteſten Elefanten in 

Dichaipur Lnknutate. 
Das Tier, das au Altersſchwäche litt, erbolte ſich bald 

und lounte ſogar noch einmal Junge zeugen. Es wurde 
mweiter ſeſtgeflellt, daß der Genuß des Krautes Papageien 

und Habichten ein neues Geſieder verleiht. In neneſter 
Zeit wurden Verſuche mit Menſchen unternommen, die 
gleichſalls ſehr erſolgreich verlanſen ſein ſollen. Der Noghi 
MRacha Maraka erzählt von einem indiſchen Stamm., 

doer ſich ſeit jeher mit Lukutate verjünge. 

Er hatte Gelegenheit, eine Zeitlang unter dieſen merk⸗ 
würdigen Menſchen zu verweilen. Sie ſtellen die ſchönſte 
Maſſe der Welt dar. 

iſt eine wahre Freude, ihren rhuthmiichen Gang, ihre 

ihre wundervoll gejormien Körper zu bewundern. 

Fettbäuche, Glatzen krumme Beine, rote NRaſen und un⸗ 
reine Haut ſind dort unbekannt. Es aibt zahlreiche Hundert⸗ 
jährige unter ihnen. Ich kaunte, ſo erzählt der Voghi, 
Leute, die ſogar 130 und 140 Jahre alt neworden waren. Ich 

wohnie bei einer Familie, wo der Maun 112 und die Fran 
13 Jahre alt waren. Sie jahen aber aus wie ſiebzigjährige 

Europäer. Allerdinas leben dieſe Leuie ſehr euthaltſam. 
Ihr Prinzip iſt, den Korper, den Tempel der Seele, in jeder 

Beziehung rein zu erhalten. Der Gebrauch von Lukutate 

trägt aber zu ihrer Lebensdauer und zu ihrem jungen Aus⸗ 
ſehen beſtimmt ſehr viel bei.“ 

   

  

  

      

   
  

  

Zürich beabüchtigt die Er⸗ Fernbeizung mit Kehricht. 
welche durch die Verbre. richtung einer Ferubeizanlage,    

    

   
     nungswärme der Kehrichtbeſeitigungsauſtalt geſpeiſt wer⸗ 

den wird. Die neue Ferubeisanläage, deren Koiten auf 
  

Heutſchlands Wortführer. 
Die deutichen Veriteter auf der Weltwiriß⸗ 

lonferenz haben es bereits in den erſten Tagen v 

ſianden, ſich durch bedeutſame Reden. die allgemein 

Beuchtung ſanden. vollſte Anerkennung zu erwerben. 
— Unjer Vild zeigt einzelne Mitglieder der deut⸗ 

    
  

  

  ichen Delegarion vor dem Wohnſitz der deutſchen 
Delegation, vor dem Metropolhotel in Genf 11“ 
S fefrctär Dr. Trendelenburg (2) der 

Tr. Lam⸗ 3Zu Frau Dr. 
iichen ihnen der Vertreier der Freien Gewe— 

ichaften, Gen. Eggers. 
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Die „Nichte vom Lande“. Von der Dresdener Kriminal⸗ 
polizei wurde am Freitag das 3 Jahre alte Mädchen Anna 

Hill aus Großheide, Kreis Greifenhagen. feitaenommen. Sie 
iſt eine raffinierte Betrügerin, die ſeit längerer Zeit als 
angebliche Kichte vom Lande in der gewifſenloſeſten Weiſe 

          

700 000 Franken veranſchlagt werden, wird eine Reibe öffent⸗ 
licher Geläude veheizen uud mit warmem Waſſer verfehen. 

Domela unter Morbverdacht. 
Hat er den Pagen Schnäpel ermordet? 

Der Tod des Caféhauspagen Gerhard Schnävel, über den 
wir ſeinerzeit berichteten, iſt immer noch nicht aufgeklärt. 
Unter den vielen Spuren, denen die Kriminalpolizei nachge⸗ 
gangen iſt, führte eine auch zu dem Hochſtapler Domela, der 

in Köln ſeiner Aburteilung wegen der bekannten Schwinde⸗ 
leien eutgegenſieht. 

Die Ermittelungen der Volizei richteten ſich vor allen 
Dingen darauf, mit wem der Page im Café bekannt geworden 
war. Die Nachfragen ergaben, daß er von einem „Baron 
von Korff“ geſprochen und erzählt hatte, daß er mit ihm ein⸗ 
mal einen Ausflug gemacht habe. Dieſer Baron von Korff 
ſollte in der Nähe des Caſès wohnen. Die Ermittlungen 
dort in dieſer Richtung blieben jedoch erfolglos. Run iſt 
Hochſtapler Domela auch unter dem Ramen „von Korff“ auf⸗ 
getreten. Es beſteht alſo die Möglichkeit, daß Domela auch 
jener Baron von Korff geweſen ſein kann, von dem der Page 

geſprochen hatte. Daraus ergäbe ſich weiter die Möglichkeit, 
daß Domela an dem Tode des Pagen ſchuld ſein könnte⸗ 
Wie der „Tag“ erſahren haben will, ſoll Domela tatſächlich 
unter dem Namen eines Barons von Korff zur Zeit der Er⸗ 
mordung in Berlin geweſen ſein und vielfach in gewiſſen 
Kreiſen verkehrt haben. 

Wird Frau Suyder zum Tode verurteilt? 
Neue Belaſtuugasmomente. 

Im Proze5 Supder⸗Gray wurde Sonnabend das Kreuz⸗ 
verhör des Angeklagten Gran fortgeſetzt. Die Bernehmung 
brachte keine neuen Momente zutage. Wichtig ift jedoch. 
daß Gray, au den von dem Verteidiger der Frau Sunder 

zahlreiche Fragen gerichtet wurden, auf ſeiner früheren 

Ausſage beſtand, daß Fran Snuyder bei der Mordtat zu⸗ 

gegen geweſen ſei. Es konnte von ihm keine andere Angabe 

über ſeine Motive zur Tat erzielt werden als die, daß er 

unter dem Einfluß der Frau Snyder geſtanden habe. Seine 

Ansſagen ſind derartig belaftend, daß mit einem Todes⸗ 

urteil für die beiden Angeklagten gerechnet werden muß. 

  

Eine Frau, die nicht exiſtiert. In Epiual machte ein 

junges Mädchen, das wegen ſeiner bevorſtehenden Hochzeit 
einige Dokumente auf dem Bürgermeiſteramt verlangte, die 

nnangenehme Entdeckung, daß ſic offiziell gar nicht exiſtiert. 

In der Tat hatte man bei ſeiner Geburt vergeßſen, von ſeiner 

Anweſenheit formell Kenntnis zu geben. Das Mädchen wird 
nun mit ſeiner Hochzeit warten müffen, bis ſein Daſein auch 

von der Behörde anerkannt iſt. 

   

alle Frauen und Rentenempfängerinnen vitmals um ihr⸗ 
letzten Spargroſchen betrogen hat. In Dresden allein ha⸗ 

die Betrügerin in über 560 Fällen über 800 Mark erbeutet 

Auch andere Städte ſind durch die Schwindlerin heimgeſuch 
worden. 

  
  

 


